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beodor Daberkow’ Verlag in Wien, 
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SB Am 1. Juli 1906 gelangten zur Ausgabe: Smolles Leben Schillers und 
; Miſſons Naz. 


— 


Anschütz, Koderich. Kunz v. Kaufung. Schauſpiel. 106/107. 
— Die Familie Wetter oder die Eheſtifter. vuſtſpiel. 110/111. 
Anzengruber, Johann (Vater). Berthold Schwarz. Trauerſpiel. Vorbemerkung von 
Dr. Anton Bettelheim. 93/95. 
Bachmayr, J. R. Trank der Vergeſſenheit. Volksdrama. 172/173. 
ane Alexander. Das Verſprechen hinterm Herd. Eine Szene aus den öſter⸗ 
reichiſchen Alpen, mit Nationalgeſängen. 277. 
Bienenſtein, Karl. Die Dialektdichtung der deutſch⸗öſterreichiſchen Alpen. Aus gewählte 
Gedichte. 230/235. Zweite Ausgabe. (In Original⸗Einband K 240.) 
Boch enen Joſef. Ungedruckte Briefe von Robert Hamerling 1000 Seiten mit 
Regiſter in Original⸗Einband K 6.— (Mark 5.— 
— Gutenbergbuch. Eine Verherrlichung der Bchernsertunft, 2. Aufl. 201. 
— Nußknacker und Mauſekönig. Weihnachtsſpiel nach E. T. A. Hoffmann. 345. 
Braun v.⸗Braunthal. Fauſt. Eine Tragödie. 291/292. 
Deingardſtein. Ludwig Franz. Garrick in Briſtol. Zuftipiel. 35/36. — Hans Sachs. 
„Dramatiſches Gedicht. 80/81. — Zwei Tage aus dem Leben eines Fürften. Luſtſp 108. 
Heli (Eudwig von Thallöczy). Jakob Bäcsy. Ein ungariſch⸗bosniſcher Roman. Aus dei 
„Ungoriſchen überſetzt und eingeleitet von Ludwig Heveſi. 241/213. 
Ebner⸗Eſchen bach, Marie von. . Aus dem Tagebuche des Volontärs Ferdinand 
. Binder. Novelle. 198/199. Bettelbrieſe. Novelle. 200, 
“+ Ebert. Kart Egon Ritter von. Poetiſche Erzählungen. 26/27. — Das Kloſt r. 
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Idylliſche Erzählung. 38/39. — Brunoy. Schauſpiel. 48/49. 
Serge von Steinwand. Johannisfeuer. Gedichte. Mit Portrat und Fakſimin. 
181/183. (Originalausgabe z. Feier d. 70. Geburtstages des Dichterphiloſophen ) 
— Kryptofloren. Ein poetiſches Spruch⸗ und Tagebuch. (Nachlaß). 335/339. 
— Dankmar. Trauerſpiel. (Preisgekrönt). 340 341. 
e e Klänge aus Oſterreich, 2. Teil, ſamt Nachtrag: Jugendblüten. (Nach⸗ 
= Gräfin Seelenbrand. Dichtung. 343/344. 
1 Deutſche Klänge aus Oſterreich, 1. Teil. 346/350. 
— Der Geiſterzögling. Gedicht. 351. 
— Epiſche Gedichte. 352. 
— Abhandlungen. Aphorismen. 353/357. 
— Ein Prometheus. Trauerſpiel. 358/359. 
— Drahomira. Trauerſpiel. — Berengar. Bruchſtück eines Trauerſpiels. 360/364. 
— Thronwechſel. Trauerſpiel. 365/366. 
— Johannisfener. Gedichte. 367/369. (Veränderte Ausgabe für die ſämtlichen Werke) 
. Sämtliche Werke in drei Bänden. Herausgegeben non Joſ. Fachbach E. v. Lohn⸗ 
8 bach. Mit Einleitungen von Franz Chriſtel und Dr. Molfgang Madjera. Mit 
Porträt aus dem Jahre 1888. (In Original⸗Einbänden zuſ. K 10.— — Mk. 9.—.) 
ie Mit Porträt a. d. J. 1899. 370/373. (Orig.⸗Einb. K 3.— — M. 2.50.) 
Jeuchters leben, Ernſt (Freiherr von). Ausgewählte Gedichte. I. 109. 
FJoglar, Adolf. Die Griechin. Novelle. 37. — Das gefährliche Lied. Novelle. 75. 
FJoglar, Ludwig. Die Märtyrer der Phantaſie. Novelle. 62. — Erzählungen: Das 
Jungfernbrünnlein bei Sievering. Der Meſſerer v. Molln. 82. — Gedichte. 83. 
„Frankl, Ludwig Auguſt. Don Juan de Auſtria. Heldenlied. /. — 7 0 0 
5 Colombo. Epiſches Gedicht. 74. — König Salomo. Epiſche Dichtung. 5 
Grillparzer, Franz. Der arme Spielmann. Erzählung. 31. — Biographie, ee 
Müller⸗Guttenbrunn. Mit Porträt von Moriz v. Schwind. 175. — Die Ahnfran- 
Trauerſpiel Mir Abbildung nach dem Relief von Weyr am Grillparzer⸗ ⸗Deuk⸗ 
mal in Wien. 318. — Sappho. Trauerſpiel. Mit Abbildung. 319. — Das goldene 
Vließ. Dramatiſches Gedicht. Mit Abbildung: Medea. 320/321. — König Ottokars 
Glück und Ende. Trauerſpiel. Mit Abbildung. 322. — Ein treuer Diener ſeines 
Herrn. Trauerſpiel. Mit Abbildung des Grillporzer-Denkmals von Karl Kund⸗ 
mann in Wien. 323. — Des Meeres und der Liebe Wellen. Trauerſpiel. Mit 
Abbildung nach dem Relief von Weyr. 324. — Der Traum ein Leben. Drama⸗ 
tiſches Märchen. Mit Abbildung. 325. — Meluſina. Romantiſche Oper. Mit 
Abbildung des „Eidbruches“ aus dem Zyklus „Die ſchöne Meluſine“ von Moriz 
von Schwind. Nach dem Original in der kaiſerl. Galerie in Wien. 326. — Weh 
dem der lügt! Luſtſpiel. Mit Porträt Grillparzers von M. M. 5. 327: 
— Die Nrn. 175 und 313 bis 327 in Original⸗Einband K 3.— (M. 2.50.) 
Grün. Anaſtaſtus. Der letzte Ritter. Romanzenkranz. 16/17. — Spaziergänge eines 
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Wiener Poeten. 28. — Nibelungen im Frack. Gedicht. 54. — Schutt. Dichtungen. 


4 58/59. — Gedichte. 71,72. — Pfaff vom Kahlenberg. Gedicht. 87/90. 
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Sofef Wiſſon. 


Nach einem Olbilde im Stadtmuſeum zu Krems. 


Da Day, 
a niederöſterreichiſcher Bauernbui, geht 
in d' Fremd. 
Gedicht in unterennſiſcher Mundart 


Don 
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Zoſef Millen. 


Theodor Daberkow's Verlag in Wien. 
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Willſt du das Leben des Landes, den ſonnigen Frühling genießen, 
Willſt du das Rauſchen des Walds, jauchzenden Vogelgeſang? 
Willſt du das Summen der Bienen, kurzum all den Zauber des Landes? 
Nimm nur den „Miſſon“ zur Hand — ſiehe, der Zauber iſt da! 


Alle in Betracht kommenden Rechte vorbehalten. 
K. u. k. Hofbuchdrucker Fr. Winiker & Schickardt in Brünn. 


Der Dichter. 


Etwa vierzig Jahre find verfloſſen, ſeitdem ich zum 
erſtenmal in die Dichteraugen Joſef Miſſons geblickt. 
Es war mir immer, als ob zwiſchen uns, dem damals 
ſchon alten Herrn und mir, dem Kinde, vom erſten 
Augenblicke an eine innige Sympathie beſtanden hätte. 
Heute, da ich des Poeten Seele und ſeine äußeren 
Erfolge kenne, ſehe ich auch die Urſachen jener 
ſpontanen ſeeliſchen Zuneigung: Züge ſeines Innern 
decken ſich mit denen des meinigen, und bei den auf 
pſychiſcher Grundlage beruhenden äußeren Erfolgen 
finden ſich die Analogien auch in meinem Lebensgange. 
Dieſer Einklang der Seelen hat nicht die geringſte 
Unterbrechung erfahren bis heute, wo ich zum Förderer 
einer volkstümlichen Ausgabe ſeiner von Kennern immer 
bewunderten gemütvollen Dichtung geworden bin. 

Ich habe Miſſon kennen gelernt, als ich Schüler 
an der Piariſtenſchule zu St. Thekla auf der Wieden 
war (1865 — 72). Da ich den Poeten, ſobald ich feiner 
anſichtig wurde, unverwandt anzuſtarren pflegte, ſo 
ſteht ſeine äußere Erſcheinung wie ein ſcharfgezeichnetes 
Bildnis vor meinem inneren Sehen. Nicht groß, eher 
klein, wohlbeleibt, bedächtig in den Bewegungen, das 
volle Geſicht durch ein gemütliches Lächeln erheitert — 
das ſind die Merkmale Miſſons in meiner Erinnerung. 
Im Sommer traf ich ihn oft auf dem langen ſtillen 
Gange des zweiten Stockwerkes, wo er vor ſeiner Türe 
Kühlung ſuchte; bei ſolchen Gelegenheiten wurde ich 
über allerlei ausgefragt, ſanft abgeklopft und mit 
einer guten Lehre wohlwollend entlaſſen. Sein Wirken 
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als Lehrer habe ich nicht mehr kennen gelernt, doch 
ging unter den Schülern von damals die Rede, 
daß er manchmal „ausgeholfen“, das heißt einen 
aktiven Lehrer vertreten habe. Da er zu jener Zeit 
bereits ſehr ſchwerhörig war, pflegte er ſich einer 
Art Zeichenſprache zu bedienen, wenn er ſich mit 
jemand aus einiger Entfernung verſtändigen wollte; 
ich beobachtete dies öfter und es flößte mir eine Art 
erhöhten Reſpekts ein. Auch erinnere ich mich, daß ich 
ihn öfter in das Gaſthaus „Zum Hirſchen“ auf der 
Wiedener Hauptſtraße eintreten ſah, wo er, ein mo— 
derner Rhapſode und „rechter Fabelhans“, die Gäſte 
in zwerchfellerſchütternde Heiterkeit zu verſetzen gewußt 
haben ſoll. — 

Der Lexikograph Wurzbach gibt der Meinung 
Ausdruck, Joſef Miſſon gehöre der Familie des re— 
formierten Franzoſen Maximilian Miſſon an, der zur 
Zeit der Hugenottenverfolgungen nach England flüchtete, 
dort die Gunſt des Herzogs von Ormond gewann und 
die Erziehung ſeines Enkels leitete, mit dem er 1687 
den Kontinent bereiſte; er ſchloß ſich ſpäter den 
ſeveniſchen Propheten an, war ſchriftſtelleriſch tätig 
und ſtarb 1722 zu London. Mutmaßlich war die 
Familie Miſſon adelig. — Miſſons Vater, Johann 
Baptiſt, mit dem volkstümlichen Beinamen „der wälſche 
Sepp“, war zwiſchen 1770 und 1780 aus Udine ein⸗ 
gewandert und ließ ſich ſpäter in Mühlbach am Fuße 
des Manhartsberges als Kaufmann nieder, wo er 
das Haus Nr. 23 erwarb, in dem der Dichter des 
„Naz“ am 14. März 1803 geboren wurde. Des 
Dichters Mutter ſtammte aus dem nahen Dorfe 
Zemling und ihr wird er wohl (wie Propſt Dr. Karl 
Landſteiner meint) die ihm eigene öſterreichiſche Gemüts— 
innigkeit, den liebenswürdigen Humor und die echt 
naive, ſchalkhafte und zugleich kräftige Ausdrucksweiſe 
verdankt haben. 
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Joſef Miſſon beſuchte das Gymnaſium in Krems 
und trat nach Abſolvierung der ſechſten Klaſſe in den 
Piariſtenorden ein. Im Jahre 1826 begann er in 
Horn ſeine Lehrerlaufbahn, womit infolge der Ver— 
ſetzungen von einem Ort zum andern ein wahres 
Wanderleben begann. In Krems machte er, von den 
Bürgern der Schweſterſtadt Stein zum Kaplan der 
Nationalgarde gewählt, die Stürme des Jahres 1848 
mit; dort hielt er auch eine Rede, in der er den 
Freiheitsgedanken mit der Loyalität für das Herrſcher— 
haus zu verbinden wußte. Seine Liebe zu Kaiſer und 
Reich betätigte er indes, ſo oft er in ſeinem Wirkungs— 
kreiſe Gelegenheit fand: in einer Fahnenweihrede, in 
den Predigten im Antoniuskirchlein nächſt Krems, bei 
der Rückkehr des ſiegreichen Heeres aus Italien, bei 
der Ankunft der Prinzeſſin Eliſabeth und bei anderen 
feſtlichen Anläſſen. — Im Jahre 1854 überſiedelte 
er zum letztenmal nach Wien, zog ins Kollegium zu 
St. Thekla als Bibliothekar ein und ſtarb hier nach 
längerem Leiden am Morgen des 28. Juni 1875. 
Seine Gebeine ruhen ſeit 1900 auf dem Zentralfried— 
hofe (Gruppe 72 D, 2. Reihe, Grab 3). 

Sein Nachlaß enthielt noch das von ihm oft vor— 
getragene, nach einem volkstümlichen Motiv verfaßte 
„Tiergeſpräch“, eine Anzahl von Gelegenheitsgedichten, 
verſifizierten Anekdoten, lateiniſchen und deutſchen In— 
ſchriften und Sprüchen, Abſchriften von hochdeutſchen 
Gedichten, eine Sammlung Schnadahüpfl und Volks— 
lieder, Auszüge aus germaniſtiſchen Werken ꝛc. Viel 
Fleiß hatte er auf die Zuſammenſtellung von volks— 
mäßigen Ausdrücken und Redensarten verwendet, 
denen zum Teil eine wiſſenſchaftliche Erklärung bei— 
gegeben war. b 

Die Kritik hat ſich des Dichters ſogleich ſehr 
warm angenommen. So ſpricht ein Feuilletoniſt des 
Abendblattes zur Wiener Zeitung 1850 von dem 
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„guten Humor“, den er im „Naz“ angetroffen, und 
der hervorragende Germaniſt Prof. Dr. K. J. Schröer 
nennt Miſſon anfangs 1862 den bedeutendſten mund— 
artlichen Dichter unſeres Geſamtvaterlandes; ſpäter 
bezeichnete ihn der gelehrte Seminardirektor Dr. Richard 
von Muth als den eigentlichen Dichter Niederöſter— 
reichs, der ſeine Mundart ſchlicht und wahr wieder— 
gegeben wie keiner vor und neben ihm. — Aufgefallen 
iſt es begreiflicherweiſe, daß Miſſon zu einem öſter— 
reichiſch-bäuerlichen Stoffe das Versmaß des Homer, 
den Hexameter, gewählt hat; ohne Zweifel iſt die 
Wahl einem feinen künſtleriſchen Gefühl entſprungen 
und man hat auch darauf hingewieſen, daß Homers 
Werke nicht in der vornehmen attiſchen Sprache, ſondern 
im Dialekt verfaßt ſind. 

Die größten Verdienſte um die Ehrung des 
Dichters und um das Bekanntwerden ſeines Haupt— 
werkes hat ſich Dr. phil. Karl Laudſteiner, infulierter 
Propſt von Nikolsburg, erworben. Dieſer hochwürdige 
Herr hat zunächſt 1875 den „Naz“ (d. i. Ignaz) mit 
einer datenreichen biographiſchen Einleitung heraus— 
gegeben, die grundlegend geworden iſt und auch bei 
meiner Arbeit hier berückſichtigt werden mußte. Propſt 
Landſteiner hat immer wieder auf Miſſon hingewieſen 
und ihm gebührt auch das Verdienſt, daß das Geburts— 
haus des Dichters in Mühlbach durch eine Gedenktafel 
geſchmückt worden iſt. Die Enthüllungsfeierlichkeit 
dieſes Denkzeichens am Pfingſtmontag des Jahres 1876 
hatte ſich zu einem niederöſterreichiſchen Volksfeſte ge— 
ſtaltet, bei dem auch der ſiebente Geſang aus dem „Naz“ 
unter freiem Himmel vorgetragen worden war. 


Wien, im Frühling 1906. 
Joſef Bück⸗Gnadenau. 
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Zueignung. 


Die erſte auf grobem Papiere gedruckte Aus— 
gabe des Miſſonſchen Gedichtes, deſſen urſprünglicher 
Titel „Der Naz von Zwicklhofa geht in d' Fremd“ 
lautete, iſt vom Dichter ſelbſt eingezogen und ver— 
nichtet worden. 

Die zweite Ausgabe iſt mit einem Titelbilde 
verſehen, das bei einer Anzahl von Exemplaren koloriert 
wurde. Das Bild zeigt die Abſchiedsſzenen aus dem 
erſten und zweiten Geſange. Der Vater hat eine 
Hand auf die Schulter Nazens gelegt und gibt ihm 
gute Lehren auf den Weg mit; die Mutter bekreuzt 
ihm die Stirne. Der Vater trägt kurze Hoſe, hohe 
Strümpfe und Schnallenſchuhe, während der Naz 
bereits in langen Beinkleidern erſcheint. Darunter iſt 
zu leſen: (Vader.) „Jatzn Naz, nimm unſern Sögn 
und denk auf Vader und Muider!“ — (Muider): 
„Gottsn-Nam!“ macht ihm a Kreuz aufn Hirn mitn 
Damer und gehngan. 

Auf dem nächſten Blatte folgt die Zueignung an 
Joſef Miſſons Freund und Ordensbruder Dr. Johann 
Nep. Ehrlich. 


„A kloani Omaſſn bringt a kloans Laabladl !) in ihrn 
kloan Mäul, zun an Regal.“) 

d'Omaſſu? — No ds war ih, und 's-Laabladl war halt 
mein Büachl (zun an Regal). 


1) Laubblatt. ) Geſchenk. 


Traff bei mir alles hübſch z'ſamm das, was ih da röd: 

Nur das kloan Mäul ſollt ih hom, grad dos hab 
ih nöd! | 

Aber dafür hat's ön Nazn halt rechtſchaffa glückt, 

Er hat an Gödn kriagt, dens ö da Stadt nöd gleih gibt!“ 


Die dritte Ausgabe (als „zweite Auflage“ be— 
zeichnet) führt den Titel: „Der Naz, a niederöfter- 
reichiſcher Bauernbui, geht in d' Fremd. Gedicht in 
unterennſiſcher Mundart von Joſef Miſſon. Heraus- 
gegeben und mit einem Lebensbilde des Dichters, mit 
Proben aus deſſen Nachlaſſe und einer Inhaltsangabe 
des Gedichtes verſehen von Karl Landſteiner. Wien. 
Druck und Verlag von Karl Gerolds Sohn. 1875.“ 

Die vierte Ausgabe („dritte Auflage“) erſchien 
1876 und die fünfte Ausgabe („vierte unveränderte 
Auflage“) 1892 ebenfalls im Verlage von Karl Ge— 
rolds Sohn. 

Die fünfte Ausgabe iſt die vorliegende volkstüm— 
liche. Möge ſie die Liebe für den Dichter in weite 
Kreiſe tragen! 


Vorwort. 


No jo geh hin zu mein’ Landsleuten, grüaß ma fein 

all, die mih kennan; 

Gegnan da Fremde und ſchaun dih ſchier an, ſo ſa: 

| „Tſeiſas Chrijtas!“ 

Sagt wer: „In Ewigkeit“ drauf, aft richſt a vo mir 
an ſchön Gruiß aus. 

Fragn⸗ſ' dih um dös und um das, und woaßt as, jo 
blei bei da Wahrhat; 

Hüat dih nogleih von Loign und vo da vadunnerten 
Hogfahrt: 

Dös und das Oan, und das Oan ſo wia Dös, is 
dans ſchlechter wias aner. 

Moanan's Toal Leut!) mit dir guit, jo bidank dih und 
ſa dafür „Gelts Gott!“ 

Steßt da was Schlimms zui, leids mit Giduld, unſer 
Herrgott macht alls recht. 

Dös is dein Zöhring ?) auf d'Roas, es is 's-Mehra-r;s) 
ih kann da ſunſt nix gebn; 

Jatzt pfiat dih Gott, ſchau, daß da guit geht und mach 
ma koan Schand nöd! 


Joſef Miſſon hat auch ein Vorwort in Proſa 
verfaßt, in dem er unter anderem ſchreibt: 

„Sollten hie und da Ausdrücke vorkommen, dem 
hohen Stil angehörig, ſo verſtatt' ich mir die Be— 
merkung: es iſt etwas anderes, ein Wörterbuch ſchrei— 


) meint es ein Teil Leute. ) Zehrpfennig. 3) alles. 
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ben, und wieder etwas anderes, Gedichte von dieſer 
Art ſchreiben, bei denen die größte Schwierigkeit ja 
eben in der Schreibart liegt; daher iſt mit Sorgfalt 
für Klarheit und Deutlichkeit durch Vereinfachung um- 
ſichtlich geſorgt und kommt beim Leſen durch Abgang 
ſo mancher Zeichen, die das Ganze oft nur entſtellen, 
auch dem Nichteingeborenen verſtändlich entgegen, ohne 
den Sinn dadurch im geringſten zu verdunkeln.“ 
„Das Auge, obſchon keuſcher als das Ohr und 
der Mund, ſieht manchen Buchſtaben gerne, ohne daß 
der Mund denſelben ausſpricht, und ſo wieder um— 
gekehrt. Es ſoll alſo alles hier möglichſt vermieden 
werden, was dem verwöhnten Auge beim Leſen weh 
zu tun ſcheint. Nicht ſelten geſchieht es auch, daß man 
ſich bei derlei Arbeiten quält, um in der Schreibart 
eine gewiſſe Konſequenz zu erzielen, während man un⸗ 
verſehens den Vorwurf der Undeutlichkeit auf ſich ladet.“ 
Im Verlaufe ſeines Vorwortes deutet der Dichter 
(wie Propſt Landſteiner berichtet) auf die gotiſchen und 
altdeutſchen Formen („den hehren, großartigen Klang 
der ehrwürdigen Ulphilasſprache“) hin, die ſich nur 
im öſterreichiſchen Dialekt erhalten haben, und preiſt 
zum Schluſſe die gelehrten Forſcher, die ſich dem 
Studium der deutſchen Mundarten widmen. Dieſe 
Proſavorrede wurde, gleich der poetiſchen in Krems, im 
Lenzmonate des Jahres 1850 niedergeſchrieben. 


Erſter Geſang. 
A Lehr vo mein Dadern auf d Moas. 


„Naz, iatzn los!) — dös, was a da ſa,?) dös jagt 

da dein Vader. 

Gottsn-Nam! Weil's ſchon fo is und probierſt dein 
Glück ö da Weiten; 

Muiß a da ſagn — dös, was a da ja, dös laß dir 
a gſagt ſein — 

Ih und dein Muider jan alt und dahoam, woaßt as 
eh, ſchaut nix auſſa; 

Was ma ſih ſchindt und rackert und plagt und abi— 
daſchert,“) dös 

Tuit ma für d'Kiner, was tuit ma nöd alls, bald⸗ſ' 
nöd aus der Art ſchlagn? 

Is mar amal ſa preßhafts Leut, und ſan ſchwari Zeiten, 

Greifan⸗ſ' am a, — ma findt dös bei artlinga,“) recht- 
ſchaffan Kinern, — 

Gern untern Arm, auf daß ma d'Ergibnus ?) leichter 
daſchwingan — 

Kehrt öppa “) 's⸗Glück bei dir ein, jo leb nöd alla 

| cavala;”) 

Bleib bein an Gleicha, Mittelſtraß, goldas Maß — 
nöd über d' Schnur haun. 

'8⸗Glück is ja kugelrund, kugelt fo leicht wieder doni, 
wia zuba, 


1) merke auf. ) ſage. ) ſich kümmerlich abmüht. ) or 
dentlichen. 5) Ergebnis, das zum Leben Notwendige. 6) etwa. 
) verſchwenderiſch, wie ein Ritter. ) weg wie herzu. 


e 


Gehts aber gfahlt und paſſiert dir an Unglück, ſags 
nöd ön Leuten; 

Tui nix dagleicha, laß gar nöd mörka, ſei nöd gar 
z'kloanlaut; 

Klags unſern Herrgott, bittn, ih ſa dirs, er machts 
wieder beſſer! 

Mocda-r!) und hocka-r?) und pfnotten?) und trenzen ), 
mit den kimmt nix auſſa. 

Kopfhängad, grad als wann am d’Heaner ös Brot 
hätten gfreſſen, 

Dös machts Schlimmi nöd guit; gidanka-⸗r ö) ös Guiti 
noh ſchlechter. — 

Schau auf dein Sach, was⸗d' mit haft, denk a weng 
füri aufs Künfti; 

Schenkt da wer was, jo gſpreiz“) dih nöd, nimm's 
und ſa dafür Gelts Gott! 

Schau, Naz, mörk da das fein: wegn der Höflihkeit 
is no koans gſtraft worn. 

Halt dih nur ritterla, „d'Fremd zügelt d'Leut,“ — is 
a Sprichwort, a Wahrwort. — 

Laß dih nogleih ö koan Gſpiel ein; kehr dih nöd feinl “) 
nagns) Tanzplatz; 

Laß da koan Kartn nöd aufſchlagn, ſuih da dein Glück 
nöd in Trambuih. 

Gehngan zwen Wo?) und der dani is neu, fo geh 
du den alten; 

Geht oaner ſchips, ““) was a z'öfters is, jo geh du den 
graden. 

Schau auf dein Gſund, da Gſund is bei alln no 
allwl das Beſſer; 

Sa ma, was hat denn a vans auf da Welt, ſobalds 
nöd ön Gſund hat? 


1) trotzen. ) müßig ſitzen. ) ſchnaufen.“ mit verzogenem 
Munde brummen, auch Speichel rinnen laſſen. 5) dagegen. 
6) ſträube. ') ſehr. ) nach dem. 9) Wege. 10) ſchief. 


e 


Mir künnan gar nöd gmui!) danka, daß Gott uns 
allwl jo bſchützt hat; 

Beten a fleißi, er möcht uns a Weil noh ſo furt— 
krallen?) laſſen; 

Kimmt unſer Zeit zun Sterben, ſo nehm mas giduldi 
und glaſſen, 

Sterben müaß ma⸗r all, fürn Tod is bis dato koan. 
Kräutl noh gwachſen; 

Oan dawiſchts früher, den anern nimmts ſpäter, da— 
wiſchen tuits alli: 

Reich oder arm, ohne Ausnahm, 's-wird a neamit?) 
g'fragt, was a gwöſt is, 

Fürſt, oder Graf, oder Baur, oder Bedler, darnah 
kraht koan Hahn nöd. 

Jatzn, Naz, nimm unſern Sögn, und denk auf Vader 
und Muider. — 

Kimmſt amal hoam und du findſt ö den Stübl uns 
alti Leut nimmer, 

Aft ſam ma zebm, ) wo dein Ahnl und Ahnls) mit 
Freuden uns gwarten, 

Unſeri Guittäter finden, und 11 55 verſtorberni Freund— 


ſchaft;“ 
Alli, ſö kennan uns gleih — 10 dös, Naz, dös is das 
Schöner!“ 
1) genug. ) mühſam gehn. 3) niemand. ) dann ſind 


wir dort. 5) Großvater und Großmutter. ) Gerd 


Miſſon, Da Naz. 2 


Zweiter Geſang. 


Wia da Na; das nüterlichi Haus volaßt, und 
ihm ſeini alten Leut 8 -Gloat!) geben. 


„Vader und Muider, iatzt ſa-n ih gelts Gott für all 

das, was ma habts Guits ton: 

Wünſch enk recht herzlih, daß noh lang lebts und a 
dabei gſund bleibts!“ 

„„Was Gott will,““ jagt d'Muider — und wiſcht ſih 
min Fürterzipf') d'Augn aus — 

„„Ruift uns da Herr vo derer Welt a, ſo ſan ma 
ja gfaßt drauf; 

Mänichen Menſchen is's früaher aufgſetzt, und mänichen 
ſpäter — 

Ih und dein Vader, wir beten, Naz, daß da koan Un 
glück nöd zuiſteßt; 

Gehngan a Neichtl?) mit dir und bigloaten dih bis 
zu da Moarta,“) 

Biſt amal z'Biaſenreith, kehrſt bei da Moahm?) ein, — 
findſt ſchon a-n⸗Aufnahm, — 

Richſt alles Schöni aus, Naz, und laſſen-ſ' a vieli⸗ 
mal grüaßen, 

Kann⸗ſ amal akemma,“) wirds uns a rechtſchaffa gfreun, 
wann⸗ſ' uns hoamſuicht!““ 

Sagt das alt Muiderl, und bindt ihm an Gugelhupf,“ 
Baudexens) und a 

Noh dazui an Scherzn?) weiß Brot in a neugwaſchens 
Tüachl. 

Hoamlih gibt⸗ſ' ihm noh in an Papierl drei ſpan⸗ 
neui !“) Zwoanzger; 

Extra gibt ihm da Vader an Zwieguldner, mehr kann 
er nöd gebn: 

1) Geleite. 2) Schürzenende, Fürtuch. 3) eigentlich Eichtl; 
gehen ein kleines Stück Weg.“) Marterſäule, Marterl.5) Muhme, 
Anverwandte. ) abkommen. ) Mehlſpeiſe. 9 gefüllte Mehl⸗ 
ſpeiſe, Wuchtl. 9) Anſchnitt. 10) ganz neue. 


. n 


„'s-Geld, Naz, is bei uns biglem!) — nimm vorliab 
mit'n Willn, Naz.“ — 

Eh d'Tür aufgeht, ſchaut da Naz um und bitracht ſih 
noh 's⸗Stübl — 

„Mein,“ jagt d'Muider, „dös is a ſchlimms Zoacha-, 
als ſähaſt as nimmer,“ — 

Glängt mit zwen Fingern ös Weihbrunnkeſterl, was 
gleih bei da Tür hängt: 

„Gottsn⸗Nam!“ — Macht ihm a Kreuz aufn Hirn 
mitn Damer?) und gehngan. 

Draußt bei da Haustür zoigt d'Muider d'Schnalln?) a, 
legt⸗f' obern Türgrüſt 

Auffi, jo, daß ma⸗ſ' nöd ſiacht, und tragt önNazu ösPinkerl. 

d'Nahbarsleut ſtehngan bein Fenſter und ſchaun, und 
d'Kiner bein Gugerl; “) 

Gar aufn Boden ſchaut d' Nachbarn fein Reſel bein 
Gibellohs) nachi. a 

Sö aber gehngan gleich hintaus duhri“) ihrn Garten 
auf d'Wieſen. 

Wia⸗ſ' zun Kreuzwö kemman, fo bleibt da Naz ſtehn 
und bidankt ſih: 

„Gehts weit mit,“ jagt er, „habts weit hoam,“ jagt 
er, „grüaßts ma noh alli!“ 

„„Eija bileibi nöd,“) mir gehngan mit, Naz, bis zu 
da Moarta, 

Duhri 's⸗kloan Moaßls) und aft duhri 's-Gmoan⸗ 
holz auſſi aum Hübel,“) 

Wo⸗s⸗d' allml g'raſt haft, wannſt ausn Holz biſt mit 
an Sack Bockerln; ““) 

Meinl, !.) wo is der alt Jager ſchon, der mih 'mal 
ſelber dawiſcht hat!““ 

Sagt dasr alt Vader, und dös und das noh vo feiner 
Jügad. 12) — 

1) wenig. ) Daumen. 3) Türklinke. ) kleines Fenſter. 
5) Dachfenſter. durch.: beileibe nicht. 9) Mais, junges Ge— 
hölz. 9) Hügel. 10) Föhrenzapfen. 11) Mein Jeſulein! 2 Jugend 
i 2 * 


U FO 


Während den, daß a fo redn, is auf vanmal da Hund 
da, da Soldl,“) 

Hat a Trumm Ködn mit, beutelt ön Schwoaf — 
möcht a gern ös Gloat gebn! 

„Da ſchauts! hom-a-n ?) vogeſſen, hat er ſih ſelber los- 
griſſen. 

Sollt ma denn moan, daß er jo was voſtang,) daß 
a Hund jo was ſchmöckat?““) 

„„Mein Wei, ſa ih, ma ſoll gar nöd glaubn, was 
a Hund für a Gmörks) hat!“ 

Und auf oanmal ſteht 's-Kreuz da, wo man ſih 
gmanniglih “) b'urlaubt: 

„Jatzn is's Ernſt, Naz, iatzt pfiat dih Gott, ſchau, 
daß da guit geht, Naz! 

Laß a zuzeiten was hörn, auf daß ma doh gleihwl“) 
a wiſſen, 

Wia oder wann, oder was, oder gſetzterweis, daß 

ö da was fahlat; 

Kimmſt über d' Graniz, nimm noh früher a Schmugerl- 
volls) Erden, 

Trinks in an gwaſſerten Wein — es hilft für die 
ungriſchi Krankhat!“ “) 

Pfiaten ſih nohmal und nohmal und gehngan bitriabt 
ausanander. 

Hundertmal klickt nöd,““) ſchaun fie ſih um und winkan 
min Händen. 

„Schau auf dein Aufweiſing,“ 1) ſchreit noh der Vader 
vo weiten, „volois⸗ſ nöd!“ 2) 

„„Geh zu da Moahm hin,““ ſchreit das alt Muiderl, 
„„mir grüaßen⸗ſ', vagiß nöd!“ 

1) Sultan. 2) haben ihn. ) verſtünde. ) röche. 5) Ge⸗ 

dächtnis. 6) gemeiniglich, gewöhnlich. :) gleichwohl. 5) etwas; 

Schmutzerl, was man mit drei Fingern halten kann. 9) Fieber. 

10) langts nicht. 1m) Heimatſchein. 12) verlier ſie nicht. 


Dritter Geſang. 


Wia da Un; alloan fein Wö weiter antritt und 
ſeini alten Leut z'ruck gehngan. 


Schaun ihm noh nah — und wia⸗ſ'n ſchon ganz 
ausn Augnan volorn habn, 
Knien ſie ſih hin zu da Moarta und beten a Weil 
| aufn Schamel — 
Aft ſtehngan-ſ' auf und gebn noh an Kreuzer in 
Opferſtock eini; 
Gehngan ſtad hoam, den nämlinga Wö, vans hinter 
den anern, 
Aber da Hund, da Soldl, bleibt ſtehn und ſchnofelt 
aum Gehſteig. — 
„Bleibt do der Hund alli Damerlang ſtehn, woaß nöd, 
was er toan ſoll, 
Soll er mit uns hoamgehn oder ön Nazu nahrenna!“ 
Lockan ihm, löſen ihm 's-lederni Halsbandl a mit da 


Ködn, 

Laſſen⸗ at) vor ihna renna: ſö gehngan hinten ſtad 
nachi. 

Während den, daß a jo gehngan, fo muiß der Alt 
niaſten: 


„Helf da Gott! Wahr is's, was a ma denkt hab: daß 
unſer Herrgott 
Uns halt doh noh allwl recht gern hat! Wann er 
uns doh a 
Gleihwl noh fo lang leb'n liaß, daß ma-r a gſund 
unſern Nazu 
1) laſſen ihn. 2) nieſen. 


Noh amal ſächaten in unſern Stübl, wann mar!) ihm 

a a grad 

Nöd mit nix rechts aufwarten kunnten — ih möcht'n 
halt doh ſehgn!“ — 

„„Mein Wei, d'Hauptſach, woaßt, is, daß er ſih allwl 
brav aufführt; 

Dö Freud wird er uns macha-r und aft — jan ma?) 
z'frieden und glücklih: 

Die bravi Kiner habn, dö fan reich, und wann-ſ' a 
ſunſt nix habn!“ | 

Sagt der alt Vader. — Und wia⸗ſ' ausn Holz auſſi 
kemman auf d' Felder, 

Gegnt?) ihna juſt da Blawnftoaner Göd ) miter a 
Buttn aum Budl: 

„No, woher denn auf oanmal, a a weng nahſchaun 
in Troadern?“ ) 

Nimmt d' Buttn aba, ſtellt⸗ſ' nieder und ſtoppt aus 
da Bladern !“) fein: Pfeifa. 

„„Dös grad nöd, Göd, mir habn juſt unſern Nazu ös 
Gloat gebn. 

Wia's ihm iatzt weiter wird gehn, überlaſſ ma halt 
unſern liabn Herrgott.“ 

„San ja ſchon mehrer in d' Fremd und haben ö da 
Weiten ihr Glück gmacht; 

Wann er fo bleibt, jo wia er fie allwl jo her und 
her zoagt hat, 

Kanns, jo glaub ih, beim Nazn nöd fahlſchlagen,“ 
ſagt da Blawnſtoaner. 

„„Mit den Gidanka müaß ma⸗r uns tröſten,““ jagt 
das alt Muiderl, 

„„Das, was er glernt hat, kann ihm neamſt nehma,““ 
ſagt ſie, „„und Beſſers 


1) wenn wir. 2) find wir. 3) begegnet. “) Pate, aber 
auch Ohm, Anverwandter. 5) Getreide. “) Tabakbeutel aus 
Ochſenblaſe. 


a a 


Kann man den Kinern nöd mitgebn, die ſih jo furt— 
bringa müaſſen.““ 

„Namlawohl,! ) bei iatzinga Zeiten,“ jagt der Blawn— 
ſtoaner; 

Kent ſih dans an,?) — nimmt d'Buttn aum Buckl — 
und: „hat oans“, jagt er, 

„Seini gradn Glieder, is dös ſchon a Glück, und is 
vaner,“ ſagt er, 

„Brav und täugli, bringt er's a hintern Soldatnan 
füri!“ 

„„Unſer Wunſch, Göd, war dös grad nöd, aber is's 
ihm ſchon aufgſetzt, 

Kim mas nöd änern.?)““ — Gebn ſih die Hand und 
gehngan vonander. 


1) namentlich, wohl. ) zündet ſich die Pfeife an. 
) können wir es nicht ändern. 


Vierter Geſang. 


Wia die zwon alten Leut iatzt alloan dahoam 
fan und von ihrn Nazu redn tan. 


Kam daß hoamkemma ſan, ſo ſetzen ſie ſih a gleih 
nieder. 

„Wei, meini Füaß, dö ſan da vo den bißl Wö völli 
rach!) worn.“ 

„„Geht da wia mir, wann mar alt is, is ma gleih 
alln daſpachad;?) 

Mein, iatzt läuten⸗ſ' ſchon eilft, hab aum Herd noh 
foan Feur nöd; 

Mann, was willſt denn, was ſoll ih denn kocha, was, 
eſſen muißt doh was?““ 

„Mein Wei, ſa ih, was Guits is gleih ferti und hat 
ma⸗r an Hunger, 

Hat ma koan Hoagl?) nöd, tuit nöd viel urraſſen,“) 
ſchmöckt alles beſſer.“ 

Und a fehrumahand?) is a richti 's-Mittagmahl ſchon 
ferti: 

An Oaringſchmalzé) und a gſottni Milih und Erd— 
äpfel g'ſchmalzni. 

D'Milih, dö ſtellt⸗ſ' gleih z'erſt aufn Tiſch hin, 
machan ös Kreuz und 

Beten: „Was aufgeſetzt wird, das gſögn uns unſer 
Herr Jeſus.“ f | 

) lahm. ) ermüdet. ) iſt man nicht heikel. *) ver- 
geuden. ) im Handumdrehen. ) Eierſpeiſe. 


Setzen ſih z'ſamm und eſſen an iads mit an blechernen 
Löffl. 

„D'Stubn,“ ſagt ſie, „dö kimmt mir iatzt laar für 
und da Tiſch größer. 

Mann, wo kann er iatzt ſein? Wo wird er ſchon gehn, 
wo moanſt denn?“ 

„„Wann er ſih's ſchlaun !) laßt, is er ſchon brav aufn 
Stanglwö draußten; 

Geht er aum Schafflahof zui, ſo ſchneidt er a ſchöns 
Stückl Wö a, 

Siacht gleih auf Stöcklbah eini, wo er ſunſt guiti 
zwo Stund hätt; 

Hättn ihms ſagn ſolln, hobn drauf vogeſſen, d'guitn 
Gidanka 

Kemman erſt hintnah.““ — „Aber wer woaß,“ ſagt-ſ', 
„hätt er ön Wö gwüßt?“ 

„„Ah! Sobald er amal auf da Boanerden bein roten 
Kreuz is, 

Kann er nöd fahl gehn, hat den ſchnurgraden Wö durch 
a Waldl: 

Deutſch is er a, es gibt Leut gnui in Holz und aum 
Feldern.““ — 

Während den tappt bei der Tür wer — is da blind 
Kröpfl, da Hansjörgl, 

Der alli Samstag auf d'Nacht ön Roſenkranz halt 
in ihrn Dörfl: 

„Tſeiſas Chriſtas!“ „„In Ewigkeit amend.““ „Gſing?) 
Gott 's-Mittagmahl!“ 

„„Dankan uns ſchön! und wonft-as?) jo guiti willſt 
habn, jo biſt eingladnd.““ 

„Sa: vogelts Gott! es is ſcho vobei bei mir“ — 
ſetzt ſih gleih nieder — 

„„Häſt⸗as!) wohl auf ea ſchlechts Ort gſpart, habn gar 
a kloans Traktament') heunt.““ 

1) eilt. 2) geſegne. 3) wenn du es. ) hätteſt dir es. 
5) Traktieren, Bewirtung. 


AR OL 


„Is ja d’iamilie a nöd jo groß mehr,“ jagt das 
alt Muiderl, 

„Heunt tam ma⸗ri) eh wie die fürnehma Leut, und 
eſſen um zwölfi.“ — 

Grad läuten-ſ' zwölfi! Sö beten den englifchen Gruiß 
alli drei laut, 

Und der alt Vader, der zoigt dabei d'uhr auf — 
iatzt ſchreit da Guga! 3 

Drauf tragt ſie die rot Schüſſel und 's⸗Reinl und 
d vöffel in d' Kuchl. 

„Ja — was — is denn 's-Mittagmahl ſchon wieder 
vobei?“ ſagt da Hansjörgl, 

„Werd's doh nöd gar z'wegn meiner vielleicht von Eſſen 
ſchon aufſtehn?“ 

„„Eija bileibi nöd, mir ſchiniern uns nöd gar ſo viel, 
Hansjörgl; 

Kurzi Haar aber jan bald bürſt, ſa-⸗n-i, mein liaber 
Hansjörgl. 

Geh, Wei, geh, geh, bring uns a Krüagl voll Wein 
von Tavernwirt;?) 

d' Arbat, dö bleibt heunt ſchon liegn, heunt habn mar 
an laslinga Fein; 

Nimmt S⸗greani Krüagl, min Hirſchn, von Stölln,?) 
wiſchts a mit'n Fürter, 

Bringt gſchwind a Krüagl voll Wein, und ſö trinkan 
ön Naznu ſein Gſundheit! 

„Tuit ma doh rechtſchaffa load,“ jagt da Hansjörgl, 
„daß ih ön Naznu 

Nimmer hab antröffa kinna — hätt ihm was Not— 
wendigs z'ſagn ghabt; 

z'Blindenmark hätt' ih — an Büchſenſchuß außer Sturm— 
kircha — an Vödern, 

Freili wohl weitſchichti; aber an Aufnahm hätt da 
Naz gfunden!“ 

1) tun wir. 2) Kuckuck in der Uhr. ) Schenke. ) von laß⸗ 
müßig; Feiertag. 5) Geſtell. a a 


. 


„„No, mir haben ihm an Gruiß auf d'Moahm in 
Biafenreith aufgebn!““ — 

„O, wo liegt Biaſenreith! Ih hab ma ſagn laſſn, dös 
is a Tagroas, 

Zoigt ſih von Stöcklbah, ſoviel ih woaß, noh a ſchöns 
Stückl Wö hin.“ 

„„No, wann alli Strick reißen, jo bleibt er beim Bledl 
in Mühltal, 

Habn ihna, wia⸗ſ' noh vorzeiten bei uns jan gwöſen, 
a Kind ghobn; “) 

Freili is's gſtorben und Gvaderſchaft aus, aber ſ'ſan 
bravi Leut bliebn!““ 

Sagt der alt Vader. Da a en empfiehlt ſih und 
ſagt: „Nix für unguit!“ — 

D'Muider, die grimmt ſih?) und moant, da Naz, der 
laßt ſih in d'Nacht ein: 

„D' Nacht“, ſagt⸗ſ', „is 's-Menſchen Feind,“ fagt-f’, „und 
i hab allwl an Grimmer, 

Weil halt die Kiner, dö gar ſo viel gſcheidt jan, jagt 
ma, nöd alt wern.“ — 

„„Dös is nöd z'gehn,““ ) jagt er. „„Ja, und Toan 
neux Suntakind is's nöd — 

Machſt dir nur ſelber an Grimmer mit allerhand 
Wunergidankan; 

S⸗ſan ſchon recht Ungſchickti frühzeiti gſtorbn, und 
ſchau — mir lebn do noh!““ — 


1) aus der Taufe gehoben. 2) grämt ſich. ) auf das tft 
nicht zu gehen. 


Fünfter Geſang. 


Wia-s n Nazu alloan aum Wö iatzt weiter 
is ganga. 


Luſti und trauri, wia ma's will nehma, geht übern 
Hübel, 

Draußta da Freidn,!) voller Gidanka da Naz mit 
ſein Pinkerl. 

Bald laßt ſih d'Sunn ſehgn, bald wieder nöd, is gleih 
hintern Quirfan.?) 

Bald geht da Wind, und bald wieder nöd, is gleih 
wieder ſchwüli. 

Aum Firmament is's, wann ma's bitracht, juſt wia in 
ſein Herzen: 

Bald is er aufgramt, wann er ſih denkt, das, was 
ma⸗r alls ſehgn kann, 

Was ma⸗r alls lerna kann, was ma probiert ö da 
Welt, ö da weiten; 

Bald is er kloanlaut, wann er ſih denkt das, was 
am paſſiern kann 

Vo ſchlimma Leuten, wann masr alloan is, hinter 
Wildfremden. — 

Mit den Gidankan geht er gital und geht er giberi;?) 

Geht draußern Stangl,“) wo ma koan Ort ſiacht, 
duhri a Langholz. 

Während den, daß er ſo geht, ſo rennt ihm a Haſ' 
übern Wö hin — 

1) Freiheit. ) Gewölk. 3) zu Tal und zu Berg. ?) Name 
der Waldgegend. 


i 


Hat bein Leuten koan guiti Bideutnus — da ſoll ma 
z'ruck gehn: 

Wer aber weiter geht, is unſer Naz, er kehrt ſih 

8 darnah nöd. 

Gleih drauf hebt ſih a Wind auf; gleih drauf is's 
wieder windſtill. 

An an dickmächtinga Bam, himmelhoh, grad juſt nebma 
Wo hin, 

Is a⸗n⸗alts Bild, ös Gmahld e) drauf zoagt von an 
früheren Unglück. — 

Angſtlih bleibt da Naz ſtehn, ſchaut um, als wann 
er wem ſächat; 

Alles is ſtill, und alles mausſtad, ma hört nix und 
ſiacht nix. — 

Randweis garratzn?) d' Bam, und randweis ſchrein 
wildi Vögel. 

Schaut iatzn wieder um, ’S-fangt ihm zu gruſeln an, 
es wird ihm entriſch.“ 

„Wan ih nur,“ ſagt er, „um Gotts willn, ſchon aus 
den Wald draußten warat!“ 

Bald ſchaut er rechts und bald ſchaut er links, und 
drauf geht er gſchwinder: 

Aber iatzt he auf oanmal viel Wö da kreuz und 
da zweri; “) 

Der aber, der ſchon recht austreten is, den geht da 
Naz ſchleuni; 

Kimmt zu an Bründl, vo da ſiacht ma duhri die 
Bama⸗r auf d' Felder. 

Jatzt is ihm leichter! — Hoaß is ihm, müad is er, 
ſetzt ſih gleih nieder, 

Nimmt ſein Huit a, boigtn bein Flühern?) in d'Höh, 
wia an Trizipf.“) 

Glängt damit zubi zun Waſſer und trinkt draus, wia 
aus a Rinna. 

Gemälde. 2) knarren. 3) unheimlich. *) quer. 5) biegt 
Die Krämpe auf. 6) Dreiſpitz. 


NEE 


Nimmt ſein Sunnring ‘) auſſa⸗r und ſchaut, wia viels 
is, daweil d' Sunn ſcheint: 

„Is noh nöd ſpat,“ ſagt er, „kimm“, ſagt er, „no 
bei da Liachtzeiten eini.“ 

Geht übers Pinkerl, machts auf, und ſchneidt ſih min 
Feidl ') a Brot a; 

„d'Baudexen und a ön Gugelhupf,“ jagt er, „dös 
heb' ih da Moahm auf.“ 

Schaut im Papierl die Zwoanzger an, alli drei, vo 

ſeiner Muidern; 0 

„Wann ih ihr's“, ſagt er, „a z'ruckzahlen kunnt amal, 
wia mi dös gfreun tat!“ 

Und auf oanmal fahrt unterdahalb ö da Sutten?) 
a Bauer; 

Er packt ſeini ſiebn Zwöſchbn gſchwind z'ſamm und 
„hets“, ſchreit er, „Vöder! 

Künnt ih nöd aufſitzen hinten, weil grad der Wagı 
laar is, Vöder?“ 

„„Ziwö“) denn nöd — äll!s) —““ macht ihm min 
Kotzn an Platz ö da Flechtn.“) 

Setzen ſih z'ſamm und redn vo den Bründl ihrn hoal— 
ſama Waſſer: 

„Vieli Leut', die ſchlechti Augn habn, waſchen ſih-ſ' da“, 
ſagt da Bauer. — 

— Und auf vanmal is's Roß aus da Gloaſdn,“) da 
Wagn will ſchon umfalln: — 

„Siacht a weng ſchlecht auf van Augn,“ ſagt da Bauer, 
„aum anern ſiachts gar nix.“ 

Macht nix — denkt ſih da Naz — is beſſer ſchlecht 
gfahrn, als ſtolz ganga. — 

„Daß a weng krump geht, tuit nix — ſan ma für 
Stoanhauffa draußten, 


„Taſchenſonnenuhr. 2) Taſchenmeſſer. ) Niederung, 
Einschnitt ) warum. 5) Anruf, um die Pferde zum Stehen 
zu bringen. ) im Geflechte des Wagens. .) Geleiſe. 


Laſſ' ih's in Trapp gehn — is a da Wö nimmer gar fo 
viel holprat. 

Kürzla hat ſih a Wei!) dafalln ö den Grabn, ma 
muiß acht gebn; 

Und a weng weiter, voran bein Kreuz, is a Bauer 
mit Roß und 

Wagn abigſtürzt, in Tag drauf habn-ſ' erft gfunden 
maustoti.“ — 

Endlih fragt er ön Nazn a, wo er denn eigentlih 
zuiroaſt? 

„Ih,“ ſagt da Naz, „ih geh auf Biaſenreith zu 
meiner Moahm hin.“ 

„„O Herr Jeſus! Dös is an Umwö!““ ſagt drauf 
da Bauer. — 

„„Freund,““ ſagt er, „„iatzt,““ ſagt er, „„habts deu 
ganzu Wö frei umaſunſt gmacht! 

Wanns den Wö wieder z'ruck gehts, kemmts noh auf 
Stöcklbah eini; 

Gehts aber gleih den Roan nah, kemmts noh auf 
Blindenmark auſſi; 

Gehts über d'Hoad?) aber umi, da kemmts zun an 
Bachl, den Bachl, 

Den gehts ſchnurgrad nah, a kemmts auf Grundl— 
bah abi; 

Zebmat!“) da fragts nach an gwiſſ en Siaßhoferer, 
dös is mein Bruider; 

Oder — was ſollts ö die ſinkadi Nacht gehn, kinnts 
a bei mir bleibn!““ 

Aber da Naz ſteigt a, bidankt ſih, da Bauer fahrt 
weiter. 


1) Weib. ) Heide. 3) dort. 


Sechſter Geſang. 


Wia z 'n Ham a Wider dawiſcht und er fih 
nöd aus und nöd ein woaß. 


„Jatzn wo aus, Naz? — Jatzn is guiter Rat teuer! 
— So gehts halt, 

Wann ma nöd fragt, ehwenn!) ma ſih aufſetzt, wo 
da Wagn hingeht“, 

Sagt er. — Bitracht den Wö, den Roan, die Hoad 
und die Gögad.”) 

Stöcklbah liegt ihm in Kopf, und Biaſenreith liegt 
ihm in Herzen. 

Simuliert hin und ſimuliert her, woaß nöd, was er 
toan ſoll. — 

Bald geht er aſchling, bald geht er furſchling) == 
kimmt halt nöd weiter. 

Bald nimmt er 8-⸗Pinkerl aum Buckl, und bald hat 
er's hinter der Irxen.“) 

d'Sunn voſteckt ſih; aum Himmel, da richt't ſie ſih 
z'ſamm zun an Wöder: 

d'Schwalbma dö floigen ö da niader, und dös is 

a ſicheres Zoacha. 

„Sans,“ jagt er, „dös,“ jagt er, „jet dir iatzt feſt und 
denk dir, wo's-d' ausroaſt.“ 

Geht auf d'Hoad und ſchaut — iatzt machts auf 
vanmal an Dunnrer! 

Gleih drauf wieder und wieder romat'ss) über d'Be— 

ringar umi, 
1) bevor. 2) Gegend. 3) zurück und vorwärts. ) Achſel⸗ 
höhle. 5) rumort es. 
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Purrt und ſauſt weitmächti in Holz drinat, daß völli 
aus is. — 

„No — wo — das — auslaßt, unſer Herrgott ſei 
ihna gnädi!“ 

Sagt drauf da Halter; nimmt ſein Gebbernitz!) um 
und: „wann's nur,“ 

Sagt er, — und ſchaut auf die Quirkan — „wann's nur 
nöd öppa-r⸗an Schaur ?) hat? 

So, wia ma zimt,“ ) jo jagt er, „jo jan zwoa Wödern 
beinander.“ g 

Und da Hund reckt d' Goſchn in d'Höh und ſchmöckt,“) 
wia dö Luft geht; 

Zoigt ön Schwoaf ein, geht drauf zubi zun Halter 
und guſcht ſih. 

Jatzn is's ſtill — und ſchwül — und 's-Laab, dös 
zittert aum Bamern; 

d'Vögel, die ſchloifan ?) in d'Neſter, und d'Schof', die 
ſteckan die Köpf z'ſamm. 

Gleih drauf hebt ſih a Wind auf, beutelt die Näſt 
durchanander, 

Waht ön Sand und ön Staub daher, daß vans möcht 
völli daſticka. 

d'Troader, dö machan iatzt Wellna — d'Bleameln 
ſchaun alli auf d'Erden. — 

S⸗Wöder ſteht da. Die Quirkan rabnſchwarz, do 
hängan ſo niader, 

Daß ma moant, ma kunnt⸗ſ', wann ma wolltat, min 
Händen daglanga. 

Allwl wirds finſtriger und ön Nazu kimmts Nacht 
für. Jatzn 

Machts auf oanmal an Himmlatzer,“) 's-ganz Fir— 
mament is van Feuer! 

„Helfunsgott!“ jagt er, macht 's-Kreuz, fangt an 
zun renna und rennt, da 

1) Armeljacke. ) Hagel. 3) wie mir ſcheint. *) wittert. 
5) ſchlüpfen. 6) Blitz. 
Miſſon, Da Naz. 3 


Wind aber nimmt ihm ön Huit und tragt'n bis abi 
zun Bachl. — 

„Grad vokehrt!“ ſagt er, rennt, was er kan, über 
d'Hoad ſein Huit nah; 

S-⸗Pinkerl geht auf und Baudexen kugeln allſant t) über 
d'Leitn;?) 

Während den, daß er van z'ſammklaubt, kugeln a fünf 
a ſechs nachi 

Und auf d'lößt?) er no jelber, volei“) hat er ö toan 
mit'n Aufſtehn; — 

Himmlatzen, dunnern und regna tuits, grad als wann 
da jüngſt Ta war. 

Wia er ſein Huit hat, hupft er gſchwind übers kloan 
Bachl und — da 

Gugelhupf fallt ihm ins Waſſer! — 's-Bachl wird 
allaweil größer; 

Regna tuits allwl noh, grad als wann ma's mit 
Schaffeln tat ſchütten: 

s-⸗Waſſer, dös rinnt ihm von Huit ins Gnack und 
über ſein Buckl — 

Machts auf vanmal an Stroah,s) da ganz Erdbodn 
hätt mögn vaſinka! 

„Jatzn hat's eingſchlagn“ — ſagt er, „Gott gibs, daß 
nur a Waſſerſtroahs) gwöſt is!“ 

Und heilt‘) aus — hat gar nöd viel gfahlt, ſo liegt 
er in Bah drin. — 

Regna tuits allwl noh furt in dan, fo, daß alls 
taſchelt; ) 

Juſt is a Hauerlucka,“) da ſchloift da Naz eini und 
wart't da, 

Bis s-Wöder nahlaßt; — ſtroaft fein Huit aus, ſchaut 
ſih ſein Gwand an — 


. 2) Abhang.) zuletzt. *) völlig. 5) Streich, 
Blitzſ 59 der nicht zündet. ') gleitet.) plätjchert. 9) Wag⸗ 
rechte Erdhöhle (Loch) wo die Winzer (Hauer) Schutz ſuchen. 
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Naß is er bis auf d' Haut, an ihm is koan Fadn 


nöd truda — 
Daß er an Schelterer ton hätt oder an Fluicher aus— 
liaſſat, 


So was hat er nöd glernt ghabt bei ſein Leuten 
dahoamten! — 

Zoigt ſeine Stiefeln aus, laart draus 's-Waſſer aus, 
was ſih hat dreingſetzt; 

Bindt⸗ſ' in da Höh feſt z'ſamm bein Laſcheln und 
hängt⸗ſ über d'Achſel. 

d' Muider hat allamal gſagt, jo oft⸗ſ-n in Regn um 
was gſchickt hat: 

„Laß da nur ſchlaun, Naz, kimm bald; ſchau, koan 

i Salzſtock, dös biſt Er = 

Und koan Holzſtock, den z'woackts ) nöd!“ — Dös is 
a vanziger Troſt gwöſt. — 

„Ih“, ſagt er, „wir?) auf dö hoalſame Lehr meiner 
Muidern oft denka; 

Heunt is der erſti Ta meiner Roas, den wir-a ma?) 
mörka.“ — a 


> 


) erweicht es nicht. ) werde. ) mir. 


Siebenter Geſang. 


Sie regnt nimmer, fie heitert ſih aus, in Nazn, 
den gfreut düs. 


'8⸗Wöder laßt nah, von regna hörts auf, fie kimmt 
allwl liachter, 

Und aum Himmel, da ſiacht ma-r ön Regnbogn, gleih 
danebn noh oan! 

d' Sunn moant's a wieder guit, ſcheint a wieder warm. 
und liabla; 

Trückat gleih wieder und alles kann ſih iatzt wieder 
dakicka. “) 

Alles is wieder lebendi, friſch und munter und aufgramt: 

d'Leröcherln?) floign ausn Troadern und ſingan, dans 

| ſchönar als 's-aner; 

Floign z'allerhöchſt ö da Höh und ſingan und lobn 
unſern Herrgott! 

Singan und lobn unſern Herrgott, z' Gwött,?) oans 
ſchöner, als 's-aner! 

Mitten in Woaz drinat, grad wo da gſchopfati Kot— 
jodl !) 's-Nöſt hat, 

Juſt a jo mitten drin, zwiſchen zwen Bifang,?) ſchlagt 
iatzn d'Wachtl: 

„Wauwauwau, findſt mih nöd! Wauwauwau, findſt 
mih nöd!“ — ſitzt öda Fuhri — 

Mandl und Weibl, ſo leichtgläubi, laſſn ſih fanga 
durchs Locka! — 

1) erquicken. ) Lerchen. ) um die Wette. ) Schopfkot⸗ 
lerche. ) durch zwei Furchen begrenztes Ackerland. 


Alles is wieder lebendi, friſch und munter und aufgramt! 

Alles ſingt wieder, ſo guit, als ſies kann, und ſo 
guit, als ſie's glernt hat! 

Alles is wieder lebendi, und alles findt wieder ſein 
Eſſen: 

A t) die gſtreimt Amering?) findt aufn Fahrtwö ihr 
Sammelwerk wieder, 

Und ar Diſteln, da zwigatt?) da Stieglitz vo lauter 
Freuden, 

’8-Zeiferl, dös zupft ſih noh d' Federn z'erſt z'recht 
aum Gnack und aum Buckl, 

Putzt ſih min Schnaberl ön Hals aum Olabam: “) 
„Ziwitſchihöß!“ 

Ja — und z'etoifeſt?) in Holz drinat hört mar ön 
Bamhackl“) hacka. 

d'Turteltaubn gurrt. — und 's-Rotkröpfl wiſpelt in 
Haſelnußſtaudnan; 

8⸗Dornreiherl zwiſchna Schlehern; 's-Rotſchwanzl floigt 
aus da Stoanmaur, 

Und da ſcheuchi Fink, der bringt ſein Jungen was 
z'eſſen, 

Singt ihna vor aufn Birnbam und — ſie zwigatzn 
nachi! 

's⸗Omäxl') ſtimmt fein Gſang nebna Bachl an, 
zwiſchna Gſträußat; 

Und auf da Holerſtaudn d' Grasmuckn, — tuit ſih 
dabei gern ie 

‚S-Ruifaamdögerl”) und ’8-NHanöferl ”) gſelln ſih in 
Bamſtadla !“) z'ſamma: 

Zwiſchna Laabladlu dt) (ſchön ö da Niader), ſchreit 
v Gugelviraus; 9 


Ganz ö da Höh, — in Nadelholz drin, — ſchreit 
| d'Nußheher hellaut! — 
1) auch. ) geſtreifte Ammer. 3) zwitſchert. ) Erle. 


5) zu tiefſt. ) Specht. ) Amſel. ) Hirngrille. 9) Hänfling. 
10) Baumſlätten. 11) Laubblättern. 12) Golddroſſel. 
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Alles is wieder lebendi, friſch und munter und aufgramt, 
Und a jeds Käferl in Gras is wieder jo luſti und 
gſchafti, 
Tuit ſih da um und tummelt ſch daß 's-wieder weiter 
tuit kemma; 

Und aufn Sand, da gibts wieder Omaſſen,“) daß allıı 
wimmelt; 

d' Bein!) habn a wieder z'toan, dö ſurrn, dö habn's 
wieder gnedi; “) 

d' Bleamelu ſchaun wieder in d'Höh' zun Himmel, 
gottafeit:?) „Dankan, 

Dankan da jchön, mit naſſen Augnan aus Freuden 
in Herzen! 

Haſt über uns dein Hand broatt, während den ſchröck— 
linga Wöder; 

Haſt unſer Not gleih kennt und unſer Load gleih 
angſehgn; 

Kinnan dirs nöd a jo klagu, als wia anerni Gſchöpfa, 
— dankanu, 

Dankan da ſchön, mit naſſen Augnan aus Freuden in 
Herzen!“ 

Dös is ön Dleamln ihr Gſang zun Herrgott nach-r an 
Wöder; 

Vieli ſan gar ſoviel ſcheu und gleih ſoviel gſchröckt, 
wann ma's angreift, 

Schloifan-ſ' gleih z'ſamm, jan gar ſoviel keuſch und 
gar ſoviel hoagli. 

d' Troadbleameln guckan in d'Höh auf ellenlanga 
Stingeln und winkan 

Freundla, jo wia da feurroti Magn®) ö da bartaten ?) 
Gerſtn. 

8⸗Sunnawendkäferl floigt hin und ſetzt ſih jo Sehe * 
aufs Bleaml, 


1) gej ſchäftig. 2) Ameiſen. 3) Bienen. ) eilig. 5) gleichſam. 
) Mohn. ) bärtigen. $) ſchamhaft. a 


Grad als wann's dös ihr Yebta nöd ton ghabt hätt 
noh, dös Käferl. 
Allerhand glitzadi Floigna,!) allerhand gſpreckladi s) 


Würmer 

Kraxeln aum Grashalmeln überanander, grüaßen ſih 
freundla 

Oans das aner, ſo wia's halt z'ſammghörn, alti und 
jungi; 


Oans hupft daher, das aner hupft zeben hin, grad 
als wann-ſ' tanzen 

Taten, dö Viacherln, bald ö da Höh und bald ö da 
Niader. 

Und a da Schneck ſchaut iatzt wieder weiter min Haus 

a aufn Buckl. — 

Alles is wieder lebendi, friſch und munter und aufgramt! 

Alles ſingt wieder ſo guit, als ſie's kann, und ſo guit, 
als ſie's glernt hat; 

Alles is wieder lebendi, und alles findt wieder ſein 
Eſſen! — 

Alles dös ſiacht da Naz, alles dös hört da Naz vor 
ſeiner Lucka: 

„Is ma nix neux,“ ſagt er, „habs aber nia ſo da— 
hoamten bitracht ghabt, 

Is da Müh wert!“ ſagt er, „dös is a Freud!“ ſagt er, 
„dös macht mih aufgramt!“ 

Hängt ſeini Stiefeln auf d'anerni Achſel und geht 
wieder weiter. — 


1) Fliegen. 2) geſprenkelte. 


Achter Geſang. 


Win da Na; auf Bremſendorf kimmt und zebm 
über Nacht bleibt. 


Bloßfiaßi kimmt unſer Naz zun Bachl und will wieder 
umi — 

Schaut wia a Narr! — Dös Bachl is groß — iatzn 
kann er nöd umi! 


„Dös aber“, jagt er, „wird doh was ſein?! — Jatzt 
kann ih nöd umi.“ — 
Geht nebma Bachl bald aufi, bald abi — — kann 


halt nöd umi. — 
s⸗Waſſer is toif und broat und örterweis ſchlagt's 
übern Wö z ſamm; 
d'Felberbam,!) die auf da Gftötten jan, ſtehngan iatzt 
mitten in Waſſer. 
„Wer ſoll das moan!“ ſagt da Naz, — bleibt ſtehn, 
— ſchaut allaweil umi — 
Grundelbah, Blindenmark, Schafflahof und a da Bledl 
in Mühltal, 


Lauter bikannti Orter! ſan drenten und er — is 
herenten!?) 
Stöcklbah, Biaſenreith — alles liegt drenten und er. 


— is herenten! 

Feſt bleibt er ſtehn, wia angnagelt, ſchaut allwi ös 
gmurigi?) Waſſer. 

„Obnaus“, moant er, „hat's noh mehr auslaſſen, wird 
allwl größer; 


1) Weide. ) drüben und herüben. 3) trübe. 


BEN I at 


8⸗Waſſer rinnt gahling,‘) ſchaut ma lang a ma 
wird völli damiſch.“? 
8⸗Waſſer bringt allerhand Holzwerk, Laabwerk, gallechund 
Gſträußat; 
Näſt und Naſtln und Bredlu und Ladeln und Nadeln 
und Schoaten ;?) 
'S⸗Waſſer bringt allerhand Strohwerk, Bürdeln!) und 
Schindeln und Graſſat;“) 
Bald ſchwimmt a Scheit daher, bald nimmts an Prügel 
mit und bald a Latten; 
'8⸗Waſſer, dös tragt a an Bam daher, aber — da 
Naz kann nöd umi; 
Gleih wieder bringts von an Brückl a Stückl — er 
kann drauf nöd umi. 
'S⸗Waſſer, dös ſoidt“) und ſauſt und macht vieli 
Kroas wia a Tailler;“) 
Randweis draht ſie ſih um, ſchaut z'ruck, als wann 
fie ſih bſinnat, 
Daß öppa wo was vogeſſen hätt, was's aufn Wö 
noh gern mitnahm. — 
'8⸗Waſſer is wild, und bis 's-wieder kleaner wird, kann 
er nöd warten. 
Draht ſih drauf rechter Hand umi durchs Feld — 
iatzt kemman zwen Manner: 
Oaner, der ſchaut in ſein Troadern nah, wos?) ihm 
foan Schaden nöd ton hat: 
„Is nöd mit Gold zun zahln, den Regn,“ ſagt er, 
„den hätt ma ſcho lang braucht.“ 
Aber der aner ſchaut trüabſeli 's-Waſſer an — er is 
a Müllner — 
„Hat ma mein Wihr griffen,“ ſagt er, „und tuit 
ma⸗r in Räderwerk- kari;“) 


) gäh. ) ſchwindlig. ) Späne.) Zweigbündel. 
5) Grasgemenge. ) ſiedet. ) Kreiſe wie ein Teller. Y ob es. 
9) Schaden machen. 
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Dös is a ſchlimma Bah, dös, und heunt muß a Wolfen- 
bruch gwöſt ſein.“ — 

Unterdahalb ſtehngan allerhand Leut beinand von nächſten 
Dörfl, 

Und a Schar Kiner, dö ſtehngan allſander da barhapi ') 
uma, 

Schaun den gſproaglaten?) Bam an; da Dunnerkeil 
hat'n ganz z'ſchmadert.“) 

Schaun, wia Kuih a neus Tor! Sß kinnan ſih nöd 
gnui dag'ſögna 

Über dö Gwalt vo den Dunnerkeil; kinnan dös gar 
nöd bigreifa, 

Was denn dös is und was denn das fein muiß, wia 
denn dös g'ſchegn kann?! — 

Oaner ſagt dös, der aner ſagt das, aber wiſſen tuit's 
koaner. 

„So is's mit unſern Leben a,“ ſagn-ſ', „koans woaß 
nöd, wann ſein Stund ſchlagt, 

Jatzt is er hin,“ ſagn-ſ', „iatzt dorrt er a,“ ſagn-ſ', 
„is ſo lang gſtanden! 

Ja, der Bam,“ ſagn⸗ſ', „der,“ ſagn-ſ', „kunnt was dazähln, 

wann er redn kunnt.“ — 

Gehngan ſtad hoam, allſander, die Manner, und d’ Weiber 
und d'Kiner; 

d'Kiner, die zarrn noh an Naſt mit, d'Manner, die 
redn von an Unglück: 

Wias da an Baurn und an Buibn und an Oxen auf 
danmal daſchlagn hat. 

Gſundi ſan⸗ſ' aus, aber nimmermehr hoam. — Da Menſch 

| denkts und Gott lenkts, ſagn⸗ſ'. 

Während den, daß a ſo redn, ſo fragt da Naz, wo 
ma da hinkimmt? 

„No,“ ſagnſ-ſ', „ſchnurgrad, gleih ö das Dörfl auf 
Bremſendorf eini.“ 


1) barhaupt. 2) geſpaltenen. 3) zerſchmettert. 
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Sagt, wo er her is, ſagt, wo er hin will und nennt 
a ſein Vadern. 

„No,“ jagt a Mann, „ön Vadern, den kenn ih, jan 
recht guiti Freund z'ſamm, 

Und wann's heunt noh koan Unterſtand wißts, ſo 
kinnts gleih bei mir bleibn! 

Was uns mei Alte heunt kocht, das eſſ' mar und 
a Bett hom ma!“ ) 

Niamand war fröher als wia unſer Naz; und ſö 
kemman ös Dörfl. — 

d' Sunn, dö is unten; da Halter treibt ein, und alles 
macht Feiramt.?) 

Körzengrad ſteigt ausn Raukfangern ö den kloan Dörfl 
da Rauka, 

Alles is ſtill — nur d'Grilln, die laſſen ſih hörn 
aufn Anger; 

d'Fledermäus floign in da Höh, in Gras leuchten 
d'feuringa Käferln;?) 

'S⸗Wieſl, dös rennt übern Wö, ſchloift gſchwind duhrin 
Zaun zu da Mauer; 

Ganz — ſchön — ſtad — hintern Dach — da — ſchleicht — 
ih — da Mader!) — zun Taubnan. 

d'Kiner, dö waſchen ſih d'Füaß beim Bah, wegna Bam— 
hackl, )) jagt ma. 

Und da Bauer ſchwemmt d'Roſſ' aus, laßt⸗ſ' dabei 
a weng ſauffa; 

Und da kloan Baurnbui reit't aufn Scheckn, da Vader 
hint halt'n. 

D'Bäurin, die geht mit'n weißgriebna Söchter“) in 
Stall und tuit melcha. 

Alles is ſtill. — Jatzt läutn-ſ' auf oanmal Gibet in 
drei Dörfern: 

z'Bremſendorf, z'Bründhain, z' Jungbrunn hört ma zu 
gleicher Zeit läuten. 

) haben wir. 2) Feierabend. ) Johanneskäfer. .) Mar- 
der. 5) Grind an den Füßen. 6) Holzgefäß. 
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DNMannsbilder nehman ön Huit a, alles halt d'Händ 
z'ſamm zun Beten. 


Dreimal ſetzen-ſ' iatzt a bein Läuten — läuten heunt 
länger. 
Beten a länger, — weil d' Angſt!) is: — läuten die 


größeri Glockn 
Und, übern Tuin?) vo Bründlhain ſiacht mar ön 
Abendſtern aufgehn! — 
d'Leut, die ſetzn ſih iatzn vorn Häuſern a Nandl?) 
aufs Bankl. 
Und da freundlichi Mann, der macht bei ſein Haus 
iatzn 's⸗Tor auf: 
Da,“ ſagt er, „wo masr iatzt jan, Naz, da“, ſagt er, 
g „an ma dahoamten! 
Du Wei! ſchau, da bring ih an Gaſt! — Du kennſt 
ja ſein Muider! 
Und a ſein Vadern, den braven Bahhuiber vo Neu— 
zwicklhofa! 
Häſt⸗as !) nöd denkt, Wei, gelt, dös häſt da dein Lebta 
nöd einbildt, 
Gelt na, daß da Bahhuiber Naz heunt bei uns über 
Nacht bleibt?!“ 
„„Is ma⸗r a Freud,““ ſagt fie, „„min Nachtmahl 
ſchaut's halt ganz ſchlecht aus, 
Und iatzt kemman zwen Faſttag a noh, Freita-r und 
Samsta.““ 
„Bi ja wegn Eſſen nöd kemma,“ ſagt drauf da Naz 
ganz manierla.?) 
„„Wann ma weit geht,““ ſagt ſie, „„ſo wird ma ja 
gleiwl a hungri.““ 
Wiſcht mit'n Fürter an Loahnſtuhl a und holt aus 
da Kammer 
Gleih an friſchen Loab Brot und nimmt aus da Tiſch— 
truher 's-Meſſer, 
1) Angſt Chriſti. ) Turm. 3) ein Weilchen. ) hätteſt 
dir das. 5) manierlich. f 
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An rare 


Schabts a weng ab — und macht aufn Loab — auf 
der umkehrten Seiten — 

Kloani drei Kreuz, ſchneidts an, und gibt ös Scherzl 

. ön Nazu. 

Während den holt mit'n Kober“ da Mann an Wein 
aus'n Keller; 

Kimmt gleih damit, jö ſetzen ſih z'ſamm und laſſen 
ſih's ſchmecka. 

„Du Wei, fa ma noglei, was kriam⸗ma ?) denn heunt 
für a Nachtmahl?“ 

„„Noh, a Stofuppn,?) Erdäpfl ſamt da Muntur *) mit 
an Buder.““ 

Aber da Naz entſchuldigt ſih arti, er moant, er is 
unglegn. 

„Naz,“ ſagt da Bauer, — „mir ſagn glei Du zu dir! — 
tui, wannſt dahoam warſt; 

Red noh gleih vo derer Aufwarting nix, mir müaßten 
uns ſchama.“ 

Sie richt ’S>feiradi?) Bett ö da Kammer fürn Nazu. 
zun ſchlafa, 

Gehngan mit ihm, zwegna Hausbrauch, gſetzterweis,“) 
daß er was brauchat, 

Halten ſih gar nöd lang auf, ſie gibt ihm an Weihbrunn 
und gehngan: 

„Naz, guiti Nacht! Schlaf gſund, Naz, laß da was 
Guits bei uns trama!“ 


) Körbchen aus Baſt. ) kriegen (bekommen) wir. 
3) Suppe aus geronnener Milch. !) in der Montur, Schale. 
5) das feiernde, für Gäſte beſtimmte 6) für den Fall. 
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Schluß. 


Bemerkungen über Fortſetzung und Beendigung 
des Epos. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, ſagt Propſt Dr. Karl 
Landſteiner, daß Joſef Miſſon die ganze Dichtung 
fertiggeſtellt hat; aber mehrere Fortſetzungen lagen für 
den Druck bereit. So bleibt der Naz in Bremſendorf 
nicht bloß über Nacht, ſondern macht auch den „Kirta“ 
(das Kirchweihfeſt) mit. Er erſcheint auf der „Kegelbudl“ 
und auf dem Tanzplatze; die Kegelſchieber in ihren 
verſchiedenen Stellungen und Redensarten werden er— 
götzlich geſchildert. Ebenſo die Muſikanten; ein Trom— 
peter z. B. hat ſich das „Schneuztüachl“ (Sacktuch) 
um den Bauch gebunden, damit er mehr Atem zum 
Blaſen habe. Auch eine große Bauerntafel wird be— 
ſchrieben. Zum Schluß folgt Kartenſpiel und Geſang, 
wobei verſchiedene vierzeilige Gſtanzln geſungen werden. 

Über das weitere Schickſal des „Naz“ ſprach ſich 
der Dichter nicht aus. Der Schluß jedoch war feſt— 
geſtellt. Nach fünfzehn Jahren kommt der Naz nach 
Hauſe. Die alten Leute leben noch, aber der Vater iſt 
blind geworden. Selbſt der Hund, der Soldl, iſt noch 
da. Es iſt Abend und die Alten ſitzen im Finſtern in 
der Stube und beten für die verſtorbenen Verwandten; 
dazu brauchen ſie kein Licht. Der Naz grüßt mit ver— 
ſtellter Stimme, aber das alte Mütterchen ſchreit: 
„Verſtöll nur dein Stimm, Naz, 's-alt Muiderl kennt 
di do noh!“ und fällt ihm weinend um den Hals. 
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Am nächſten Morgen ift Kirchgang; Naz führt den 
blinden Vater am Arme. Die Bauern ſtehen vor 
der Kirche und ſind voll Verwunderung über den 
jtattlihen Mann. „Wer iſt denn das?“ fragen fie. 
Der Bahhuiber Naz! „Was, der Naz?“ Ja, der 
iſt's, der Naz iſt's. — Mit Nazens Hochzeit ſchließt 
das Gedicht. | 


Anhang. 


„Rede an die Nationalgarde der kaiſerlichen könig— 
lichen landesfürſtlichen Stadt Stein am 21. Mai 1848 
im Ratsſaale daſelbſt gehalten von Profeſſor Miſſon, 
wirklichem Kapellan der Nationalgarde, zu Stein“ ſo 
lautet der Titel der in Druck erſchienenen Arbeit des 
Dichters, die uns feine polltiſche Geſinnung im großen 
Revolutionsjahre aufbewahrt hat. Propſt Landſteiner 
bemerkt zu dieſem Punkte, wie dem Kaiſer Ferdinand, 
habe es auch Miſſon nicht an dem Verſtändniſſe für 
die neue Zeit gefehlt, eher aber an Sympathie für die 
neuen Übergangsformen; die Loyalität für das an— 
geſtammte Herrſcherhaus war ihm Herzensſache und 
erſte Bürgerpflicht und ſo verband er den Freiheits— 
gedanken, der auch ihn ergriffen hatte, mit der Liebe 
zu ſeinem Kaiſer. Die für den Dichter bezeichnende 
Rede ſei hiemit in der Hauptſache wiedergegeben: 


Ausgezeichnet durch das Vertrauen, welches man 
in mich ſetzt, betrete ich, um mich desſelben nicht un— 
wert zu zeigen, dieſe Tribüne — mit Ehrfurcht be— 
grüßend die edeln Garden. 

Könnt' ich doch meine Gefühle mit Worten aus— 
drücken, hier im Kreiſe freier Gardiſten, die am Altare 
des Vaterlandes aus edeln Trieben geloben: mit Kraft 
und Neigung für Recht und Freiheit zu ſtehen; das 
Reich des Schönen, Edeln und Großen mit feſtem 
Sinne zu bewahren und durch würdiges Handeln und 
kräftiges Wirken ſich ſelbſt und den Ruhm eines Volkes 


N 
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zu ehren, das ſtets in den Stürmen der Zeiten ſich 
brav gehalten, ſich treu und tapfer bewieſen! Könnt' 
ich doch meine Gefühle mit Worten ausdrücken, hier 
in der Mitte ſo rüſtiger Vaterlandsfreunde, voll des 
Entſchluſſes, all ihre Kraft dem gemeinſamen Wohle 
zu weihen! Wo könnte ſich mehr meine Seele erheben 
als hier unter Freunden, Bürgern und Brüdern, mit 
unauslöſchlicher Begeiſterung erfüllt, für Licht und 
Wahrheit mit offenen Herzen ſich hinzugeben? Teil’ 
ich auch ſonſt wenig Freuden auf Erden, ſo teil ich' 
doch dieſe und danke dem heiligen Gott für dieſen 
Strahl! Was könnte mich mehr zur Heiterkeit ſtimmen, 
was mich mehr erfreuen als der Anblick ſolch in 
Freundſchaft einig gewordener Vaterlandsſöhne? Freund— 
ſchaft iſt das ſüßeſte Band, das Menſchen kettet, Freund— 
ſchaft verſchönert das Glück, mildert das Unglück, ver— 
ſüßet das Leben. In ihr iſt kein Trug, kein Falſch, 
keine Unlauterkeit; alles iſt in ihr wahr, rein, edel 
und frei. Freundſchaft aus dem Leben verbannen hieß’ 
aus der Welt die Sonne verbannen. Nichts iſt ſo hin— 
reißend, nichts ſo bezaubernd als die Natur ver— 
ſchwiſterter Seelen. Tugend ſiegelt die Freundſchaft mit 
Liebe. Liebe iſt die Mutter des Wohlwollens; ſie ſingt 
im Vogel, ſie zirpt in der Grille, ſie ſummet im Käfer; 
ſie iſt es, die Berg und Tal und Land und See be— 
lebt. Ein fühlend Herz, das dieſer ſanften Regungen 
empfänglich ſchlägt, dankt dies ſeiner Veredlung meiſt; 
darum ſuchen ſich Edle auf, finden ſich, lieben ſich ewig 
in Freundſchaft. Auch im Tode lebt man noch fort 
durch den Freund. 

Uns bleibe das erſte Geſetz der Freundſchaft ſtets 
heilig: daß wir uns nur das moraliſch Gute von 
Freunden erbitten und wieder für Freunde nur das 
moraliſch Schöne unternehmen. Auch wird es gewiß 
nicht an Männern fehlen, in unſeren Dienſten, die 
kein Opfer ſcheuen für Vaterland und ihre Ehre. 

Miſſon, Da Naz. 4 
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Edle Handlungen ſollen uns freuen; ſchmerzlich be— 
rühren geſetzwidrige. Glänzet ein Auge vor Freude, ſo 
glänze auch deines; trockne mitfühlend auch fremde 
Tränen! Dieſe himmliſche Liebe ſei uns ein Gebot! 
Dank dem braven Manne, ſchlägt ſo ein Herz in ſeinem 
Buſen! Er iſt nicht elend, und weigere ihm das Glück 
alles; denn der Glanz, den das Glück des Lebens in 
ſeinen verſchlungenen Verhältniſſen bietet, hat keinen 
Beſtand. Nichts beweiſet ſich hienieden dauernd, nichts 
ſteht ſicher ringsum; die Saat zertritt ein Roß, der 
Sturm zerſplittert die Zeder, den Gipfel treffen die 
Blitze. — Einer geht vom Throne zum Richtplatz; 
ein anderer wandert von ſeinem Palaſte den Weg ins 
Exil und der Triumphator zieht ſelbſt den Wagen; alſo 
ſpielet das Glück. Seht den Völkerüberwinder mit aus— 
geſtochenen Augen, von der Welt vertrieben, die er be— 
ſchützt hat, ſitzt er dort und bettelt am Tore, durch das er 
ſo oft im Triumphe einzog; reicht ihm eine Gabe, dem 
blinden Manne — er hungert. Beliſar iſt ſein Name, 
gräßlich entſtellt ſein Geſicht; aber frei und erhaben 
iſt ſeine Seele. Kein ſchöneres Schauſpiel für die un⸗ 
ſterblichen Götter, ſagt Seneca, als der große Mann, 
der mit dem Unglücke ringt. — Und wer ſtets dem 
Guten nachkommt, ſeinen Pflichten getreu, ohne Furcht, 
ohne Zwang den Geſetzen gehorcht; diejenigen achtet, 
die ſie gegeben; ſeinem Obern mit Ehrfurcht begegnet; 
nichts unternimmt wider Willen, ſtets nach dem, was 
Weiſe ihm raten, nicht, was Löhner und Kärrner be— 
ſtimmen, mit Bedacht handelt: deſſen Seele iſt frei, 
wäre auch gleich ſein Körper gefeſſelt und grauſam ge— 
foltert. 

Freie Männer veredelten Herzens, gebildeten Geiſtes, 
erhabener Geſinnung, klaren Bewußtſeins, nichts höher 
ſchätzend als Tugend und Freundſchaft; Männer, von 
reinen Gefühlen der Vaterlandsliebe beſeelt, die Leib 
und Leben für Gott und Fürſten und Vaterland freudig 
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hingeben; dieſe Männer, hört es! ſtehen in ftolzer, un— 
geſchwächter Kraft am Donauſtrande als Zierde in 
Oſterreichs Landen! — Freuet euch, ihr Ströme 
Deutſchlands, freuet euch mit eurer Schweſter! Du, 
Vater Rhein, durch grünende Ufer hinſchwellend; wackerer 
Main auch du, von nördlichen Lüften umweht, mit 
Rebengeflechten umkränzt; raſcher Neckar auch, mit 
heiterer Miene, in Schwaben erzogen; ihr zwei, Weſer 
und Oder, mit ſtillem Ernſte und Würde; Rieſenkind 
du, durch Sachſenland brauſend; freuet euch, ihr 
Ströme Deutſchlands, freuet euch mit eurer Schweſter! 
Haben wir an euern Quellen getrunken, ſo haben 
Deutſche getrunken; nehmt unſern Dank, verſchmähet 
ihn nicht! Habt ihr nach glücklicher Schiffahrt uns an 
das heimiſche Ufer getragen, ſo habt ihr Oſterreichs 
Söhne getragen; dürft euch deſſen nicht ſchämen. Freuet 
euch, ihr Ströme Deutſchlands, freuet euch mit eurer 
Schweſter, der Donau! Kaum ihrer ſilbernen Wiege 
entſtiegen, treibt ſie mit zarten Fingern der Mühle 
Rad im ſteten Kreiſe, hebt dann mit ſtärkerem Arme 
den Hammer und trägt belaſtete Schiffe auf ihrem 
Rücken. Schon im Lande der Bayern ſchreitet ſie, 
bräutlich geſchmückt, zu ihrer Verlobung im grünen 
Gewande mit reichlichen Falten. Gleich nach ihrer 
Vermählung begrüßt ſie Oſterreichs Gaue, das glück— 
liche Volk zu ſchauen und, noch vor wenigen Tagen, 
Städte und Dörfer voll Jubel; klappernde Mühlen, 
klirrende Senſen, ſtampfende Hämmer und knarrende 
Achſen, reich von der Fracht des Segens beſchwert. 
Vor dem Gehöfte der Landmann, ſonſt ſo heiteren 
Blickes, ſegnet ſein Kind und lehret es beten für ſeinen 
Herrn unſern gnädigſten Kaiſer. In holder Anmut 
blühen die Frauen, erziehen die Kleinen mit Mutter— 
huld in der Furcht des Herrn, auf dem hellen Pfade 
der Wahrheit, daß aus den munteren Jungen Männer 
werden in jeglichem Sinne, fordert das Vaterland einſt 
Ar 
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ihre Dienſte, fie auch mit Ehren beſtehen. — Und eben 


für Vaterland, Freiheit und Ehre gehen wir, feſt im 


Vertrauen nach oben, die Bahn, die der Herr uns ge 


zeichnet; mag er es wenden, wie er es wolle. Eintracht 
ſei unſer Leitſtern; deutſcher Mut unſere Waffe; 
Schwarz, Rot, Gold unſer Banner — aus der Finſternis 
der Tyrannei durch Blut zum Glanze des Lichtes, 
die Deutung der Farben — nur mit dem Leben zu— 
gleich kann man uns dieſes entreißen. Unſere Treue 


gleich' einem Fels im ſtürmenden Meere! Schlagen 


die Wellen auch an, ſchlagen erzürntere Wogen ſtärker 


noch an — müſſen zerſchellen. Aber nur Einheit, 


Einheit, heißgeliebte gardierende Freunde und Brüder! 
Einheit, und Brüderlichkeit im Herzen und Sinne! 


An einem Baume beſteht nicht der einzelne Zweig den 


wilden Sturm, ſondern das ganze Getriebe, das ſchöne, 
das junge, neben den älteren erprobteren Stämmen; 


alle mitſammen trotzen bei ſtürmiſchem Wetter den 
großen Gefahren. 


Möchten doch alle, geht Not an Mann und f 


ruft die deutſche Fahne uns zu: „Haltet zu mir, 


Oſterreichs wackere Söhne, wir werden groß ſein 


und ſtark ſein! Haltet zu mir, ich nehme mit Jubel, 


nehme mit Freuden euch auf; unſere grünende Eiche 
wird euch mit freundlichem Arme umſchlingen, ihr 


jung Geſchoß wird euch liebend umranken! Haltet 
zu mir, Oſterreichs wackere Söhne, wir werden groß 
ſein und ſtark ſein!“ Möchten doch alle einig ge— 
wordenen Söhne folgen dem heiligen Rufe der 
Mutter; feſt ſtehen zur gemeinſamen Fahne; eine 
undurchdringliche Phalanx bilden mit ihren Leibern 
gegen die Feinde, um Sieg, oder — frühen rühmlichen 
Tod! — Sinkt auf der Walſtatt einer von unſeren 


Brüdern, ſchließt ſich im Todeskampfe brennend jein 


Mund; kann er die Hand nimmer geben dem Kameraden; 


kann er den Gruß nimmer deuten an ſeine Heimat; 


— 


nimmer ſchauen das Land feiner Jugend: ihm, den wir 
geliebt, den wir beweinen, ihm, glaubt es mir, ihm 
drücken über dem Sternenzelt all die Seligen, die 
hienieden ihr Haupt für Freiheit zum Beile getragen, 
den Blumenkranz freudiglich auf ſeine Stirn. Oben 
am hohen Dome des Himmels glänzet ſein Name. 
Dort, wo die Taten von Germaniens Herrſchern im 
ewigen Lichte ſtrahlen, dort ſtrahlet ſein Name. 
Dorthin trage auch all' die Kränze dir, o 
Ferdinand, für deine Geſchenke, von Dichtern und 
Weiſen gewunden, ein hellweißer Schwan, rauſchend 
mit ſeinem Gefieder! Unverwelklich ſchmücke dein Haupt 
der Kranz, den dir die Treue deiner Bürger geflochten, 
er blühe in ewiger friſcher Fülle! Niemand kann ihn 
vom Haupte dir ziehen, dir, du Liebe und Wonne 
deiner Getreuen! — Laßt uns nicht ausſprechen: „Der 
Kaiſer iſt fort, hat uns verlaſſen, wird nimmer kommen;“ 
es tut dem Oſterreicher weh in der Seele. Laßt uns 
ausrufen: „Der gütige Vater, der uns alles gegeben 
bis auf die Krone, wird uns nicht immer verlaſſen, 
wird wieder kommen zu ſeinen Kindern!“ Dies tut 
dem biedern Oſterreicher wohl in der Bruſt. Wovon 
das Herz, voll iſt, geht der Mund über, jagt das Sprich— 
wort. Oſterreichs Volk wird frohlocken, wenn dieſer 
Tag wird erſcheinen; unſere Augen werden mit hellerem 
Glanze den Himmel dann ſchauen; gebleichte Wangen 
werden ſich röten und ſchwache Greiſe werden ſich ſtark 
fühlen, werden neu aufleben. Laut wird Jubel und Freude 
erſchallen im ganzen Lande: Glückliches Oſterreich! 
Dreimal glücklich unter dem milden Beſchirmer des 
Rechtes, 
Haſſend das Laſter, ſchonend des Schuldigen, voll des 
Erbarmens, 
Einzig ſeinen Getreuen huld durch ſegnende Milde. 
Sprich nun aus deine Wonne, ſage mit freudigem Stolze, 


ä 


Saget es laut, daß tief in den Bergen der Ruf wider- 
hallet: 

„Treu Ihn liebend, ſolange ein deutſches Blut in uns 
wallet! 

Leib und Leben und Blut und Atem für Ihn, ei Ge⸗ 
liebten! 

Eher wird das Licht der Sonne die Erde entbehren 

Und die Geſtirne werden am Himmel die Bahn nimmer 
kennen, 

Ehe von Ihm wir laſſen, der Gottheit lebendem Bildnis! 

Leben und Sterben für Gott und Vaterland, Freiheit 
und Ehre! 

Vivat Auſtria! Hoch! die deutſchen Vaterlandsſöhne!“ 
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Bei einigen frohen Anläſſen verfaßte Joſef Miſſon 
auch Verſe aus dem Stegreif, die ſich an ſeine epiſche 
Dichtung anlehnten. So trug er bei einem Feſte im 
Piariſteukollegium den folgenden Glückwunſch vor, der, 
mit einer Anderung, zweimal im Nachlaſſe des Dichters 
gefunden worden iſt. Die Anklänge an das Hoch— 
deutſche ſind abſichtlich, weil ſich die Gratulanten be— 
mühen, vor den gelehrten Herren in der Schriftſprache 
zu reden. 


Glückwunſch von Nazn ſein Vadern und vo 
ſein Suhn, alle zwen mitananda: 


Und außa' muißs! es tuits ſunſt nöd; 
Und außa muißs! es nutzt koa Röd: 
Und außa muißs! es is koa Fried, 
Mir tragn's ſcho lang in Herzen mit: 
Alls Guiti fürn Herrn Rektr! 


Es hat ſich niemaln ſo ſchön gſchickt; 
Nur heunt, nur heunt hats uns 'glückt, 
Denn heunt, da is der große Tag, 
Heunt is der hochi Namenstag 
Vom hochverehrten Rektr. 


Mir brachtn a recht gern, a fo 
Mit Heitern Gmüat und herzli froh 
In Feitarock und Sundagwand, 

Mit Huit und Sträußl in da Hand, 
An Spruch auf aner Tazn. 


Do glaubn mar, 's⸗hat an bſundern Klang. 
Es is koa Spruch, es is koa Gſang, 
Es is a Wunſch, a Herzensdrang, 
Mit Liab und Freud und vielen Dank, 
Vo mir und vo mein' Nazn. 


Mir habn's ſogar in Verſen gmacht, 
Habn's deant mit Müh no z'ſommabracht, 
Weil koaner hat das Ding recht gwißt, 
Wie eigentlich der Anfang iſt — 

Drum bittn ma⸗r halt um Nachſicht. 


Und klingen a die Vers nit guit, 
Wann ſa ſie nur reima tuit — 
Is das ſchon a Hauptſach! 


(Jatzt kimmt der Wunſch.) 


Da Vader z'erſt: 

Wie viele Flockerl Woll a weißes Lamm, 
Wie viele Bockerln wohl a Föhrabam, 
Wie viele Födarln a ſchöns Taubenpaar: 
So viel frohe, heitre Jahr! 
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Da Naz drauf: 

Wie viel a Wald hat gſundi Bör, 
Wie viele Waſſerln gehn ins Mör, 
Wie viele Stern am Firmament: 
So viele Tag', mit Glück gekrönt! 


Alli zween z'gleich: 

Wir wünſchen das mitſamm vereint, 
Und unſer Wunſch is herzli gmeint, 
Wir bitten auch zu jeder Zeit 
Um dero Gnad und Gwogenheit. 


Beſonders gut gelaunt war der Dichter, als er 
im Pfarrhofe zu Schwechat bei Wien mit Bier aus 
der berühmten Dreherſchen Brauerei bewirtet wurde; 
er improviſierte die folgenden Knüttelverſe, die er ſeinem 
etwas angeheiterten Naz in den Mund legte. 


Wia⸗r in Nazn in Schwechata Pfarrhof 
'8-Bier fo wohl gſchmöckt hat. 


Da Naz rödt: 
Dös Bier — ja, dös Bier, Naz! 
Gelt ja, dös tat's? 
Das Schwechata — 
Gelt ja, dös ſchmeckat da? 
Das tat di labn! 
Wonnſt ſo was in Biaſenreith a kunntaſt habn! 
Zebn oba is fo was nöd z'kriagn. 
A Bier ſchon, aber z'moaſt trüab und a voller Fliagn — 
Und kimmts aft aum Tiſch, 
So is's a nöd friſch. 
Dös aber, dös is recht friſch und ſchön klar. 
Naz ſa-⸗n⸗i, — du biſt foan Narr; 
N van Zug nach'n anern hübſch tüchti, 
Drum moan i, seis in dein Hirn a nimmer recht richti. 
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Und gleihwl a woaß i no alls, was i do röd, 
Nämli: a jo a Bier hom halt mir dahoam nöd! — 
S⸗Bier hat, glaub i, Gambrinus erfundn, 

Freili wohl nur für die Gſundn — 

Und da taugat mein Vader dazui, 

Er trinkats gleih ausn Krui! 

Von Schwechata is er a großer Freund — 

Und dieſe Bewirtung, dö ſchreib i ihm heunt. 

Kimmt er amal in ſein Feitarock, 

Hat er den guitn Gidanka, 

So wird er ſih z'erſt bein Herrn Pfarrer bidanka, 
Daß ſein Naz in glücklinga Stundn 

A ſo a guiti Aufnahm hat gfundn. — 

Ja, in Nazn, den tuit's weiter nöd gratn, 

Wird allwl zu fürnehmi Herrn eingladn! 

Die Herrn, die ſolln a alle hoch lebn 

Und Gott mög ihna-r a langen Gſund dazui gebn! 
Endli muiß i a ſagn, daß mi dös rechtſchaffa gfreut, 
Daß dös gſchmackigi Bier der Herr Dreher hat bräut. 
Schenkn mar dö Gläſer ganz voll 

Und trinkn ma's auf Herrn Bräuer ſein Wohl! 
Juſt bin i noh fo viel bei mir, 

Daß i mi doh noh manierli kann bidanka dafür. 

Ja, mein liaber Herr Dreher, 

J wollt, i war näher! 

Ihna Bier is freili wohl in ganzn Land, 

Aber i hätt's halt do gleih bei da Hand; 

Und weils ma⸗-r a viel beſſer ſchmeckat, 

Grad juſt a ſo, wia heunt da in Schwechat. 

Jatzn richt i mi Schön ſtad z'ſamm, 

In Gottsn-Nam! 

Mir in Biaſenreith rön halt außa, 

Wia's am grad is ſo ums Herz; 

Ma lernt zebn nix Nobls bei Knödl und Sterz. 
Drum is a das Noble von mir koan Bigehrn. 

Nix für unguit, i bitt, meini Herrn! (Da Naz geht.) 
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Des Dichters ſehnlichſter Wunfc war, den „Naz“ 
einmal vor dem Monarchen vortragen zu dürfen, wozu 
es aber nie kam; geſchult hiezu war Miſſon wie fein 
andrer, denn er hatte wiederholt Gelegenheit gehabt, 
ſeinen „Naz“ ſelbſt zu Gehör zu bringen, und 


zwar auch vor auserleſenen Perſönlichkeiten (Abt von 4 


Göttweih, Abt von Kloſterneuburg, Fürſtin Colloredo, 
Graf Hans Wilczek, Baron Stübar, Baron Lilien⸗ 


thal ꝛc.). Aus einem Briefe, der bittere und zugleich | 


köſtliche Ironie in ſich birgt, erfahren wir aber, daß 
der Dichter in ſeiner Gutmütigkeit auch in einen höchſt 
beſcheidenen Familienkreis herabgeſtiegen war. In Ejele- 
ſtein bei Krems wohnte nämlich Miſſons Schuſter, 
deſſen Frau ihn bitten ließ, den „Naz“ vorzutragen. 
Dieſes Erlebnis ſchildert Miſſon in dem folgenden 
Briefe. 


Lieber Herr Vetter! — Weil Sie ſo viel Anteil 
nehmen an dem Schickſal meines Nazen, ſo kann ich 
Ihnen manches noch hierüber ſchreiben. 

Kaum geboren, mußte Naz ſchon die Bitterkeit 
dieſes Erdenlebens koſten. Seine Geburt war leicht 
und ohne Schmerzen, allein als neugebornes Kind 
mußte er ſchon ſitzen, und zwar zu Stein im Kame— 
rale! — Er ward nämlich aufgegriffen und man hielt 
ihn wahrſcheinlich in jener Zeit für ganz was andres, 
als ſein Taufſchein lautete. Mit vieler Rückſicht gab 
man mir mein Kind. Ich, als ſein geiſtiger Vater, 
erlegte gleich die Taxen und ſtellte meinen harmloſen 
Sohn auf ſeine jugendlichen Beine. Er gedieh, er 
wuchs und machte ſich zu meiner größten Freude. Ich 
genoß in hohen Kreiſen viele Auszeichnungen durch 
ihn; man erwies mir große Ehren und mit einem 
Wort, mein Naz verſchaffte mir unendlich viel Ver— 
gnügen! i 
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Soeben iſt es Jahreszeit, da erging an mich der 
Ruf, ich hätte die hohe Gnade, bei Hof meinen Nazen 
vorzutragen! Ich war darauf bereitet und wartete noch 
ab. Allein unſer ritterlicher Kaiſer war bald in dieſem, 
bald in jenem Lande, um in denſelbigen Zeitumſtänden 
die Ruh in ſeinem Reiche herzuſtellen. Mittlerweile 
ſtarb auch mein Protektor. Und ſomit, anjtatt im 
glänzenden Palaſte Seiner Majeſtät in Wien, mußte ich 
im ſchmutzigen Atelier meines Schuſtermeiſters unweit 
Krems mein poetiſches Talent entfalten. Bei mehr— 
maligem Beſuche dieſer Pechpappſtube fand ich Ge— 
legenheit, durch beſtellte Arbeit ihm ein Büchl hinauf— 
zudeklamieren. Ich ließ alſo durch die ſchönſten Stellen 
meine hochgeſchwellte Dichterader ſprudeln, wodurch 
ich mit Hand und Mund und Aug' ſogleich das Herz 
der Schuſterin erweichte. „Mann,“ ſagt ſie entzückt, 
„ſo ein Büchl mußt du kaufen, es koſte, was es 
wolle!“ Der Mann, der gern den Willen ſeiner 
Herrin tut, iſt unſer Schuſter hier. Er ſchickt ſogleich 
mit Geld den Buben in den Buchladen; allein er 
bringt ein ungemaltes: da fuhr der Meiſter auf: „Wenn 
ich einen Eſel ſchicken will, ſo geh' ich lieber ſelber!“ — 
Darauf bringt der Bub ein koloriertes. So iſt's recht! 
Freudig trat ich nochmal auf und deklamierte lauter, 
der Schuſter klopft dabei die Sohlen breit und ſein 
Vogel in dem Käfig pfiff mich aus. Ich ließ den Mut 
nicht ſinken, ſchrie mit Begeiſterung und mit heller 
Stimme, faſt in der Fiſtel könnt' man ſagen, denn die 
Stimme ſchlug mir zweimal um, wie ein verirrter 
Ton in einer alten Klarinette. Der Zeiſig ſchrie noch 
mehr; der Schuſter klopft auf ſeinem Stein die Sohlen 
wie beſeſſen. Die Schuſterin ziſcht dem Vogel zu, daß 
er doch ſchweigen ſoll; das Kind wird aufgeſchreckt 
vom Schlafe und weint laut. Es war ein ſo großer 
Lärm, daß desgleichen nie vorkam in dieſer kleinen 
Stube. Man mußte das Vogelbauer mit einem Tuche 


ee 


überhängen. Ich war erſchöpft. Man lud mich jetzt 
auf Würſte ein (ſie hatten des Tags zuvor geſchlachtet). 
Ich aß da zum Zerberſten und ſagte: „So gute 
Würſte hab' ich noch nie gegeſſen!“ Darauf kam noch 
eine Schüſſel voll — „zur Erholung“, ſagte ſie, 
„greifen's zu, haben ſich angeſtrengt genug,“ denn ich 
war voll Schweiß. 

Ich ſaß auf einem harten Stuhl, der noch mein 
Eingeweid beiſammen hielt — ich fühlte naturgemäßen 
Druck — bedankte mich und ging nach Hauſe. Nach 
kurzer Zeit ſtellt mir der Meiſter meine angefertigte 
Arbeit zu. Heiliger Gott! Ich mußte die Stiefel mehr 
als um zwei Gulden teurer zahlen, als ſonſt und 
anderwärts! 

Was hab' ich jetzt mit meinem Nazn aufgeſteckt? 
Wie hoch kommen mich die Plunzen? Der Schuſter 
dachte ſich: „Wurſt wider Wurſt.“ Und ſo, lieber 
Herr Vetter, iſt's mir öfter ergangen. 


+ 


Der allgemein laut gewordene Wunſch, den 
Miſſonſchen „Naz“ vollendet zu ſehen, regte einen 
jungen begabten Ordensbruder des Dichters, Profeſſor 
Karl Strobl, zur Weiterführung des Gedichtes an. 
Bei einem Namensfeſte hatte Profeſſor Strobl ein 
Gelegenheitsgedicht im Stile des „Naz“ vorgetragen. 
Er traf den Ton ſo gut, daß der Ordensprovinzial 
Indrak das Glas zu einem Toaſte erhob und feinem - 
jungen Freunde in warmen Worten die Vollendung 
des „Naz“ ans Herz legte. Profeſſor Strobl (1844 — 
1879) ſtammte aus der Gegend Miſſons und kannte 
die Sprache Nazens von Kindheit an, doch war es 
auch ihm nicht gegönnt, das Werk zu vollenden, denn 
kaum 36 Jahre alt, ſtarb er an den Folgen eines 
Lungenübels. Mit welchem Eifer er aber die Idee er— 
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faßt hat, beweiſen die in ſeinem Nachlaß gefundenen 
zwanzig zuſammenhängenden Geſänge nebſt einem 
Bruchſtücke. Auch um dieſen Nachlaß hat ſich der für 
die Sache begeiſterte Propſt Dr. Landſteiner ange— 
nommen; in dem Jahresbericht über das Staatsgym— 
naſium im VIII. Bezirke Wiens (Piariſten) für das 
Jahr 1880 hat der Unermüdliche in einem Aufſatz 
über niederöſterreichiſche Dialektliteratur auch umfang— 
reiche Proben aus dem Stroblſchen Nachlaß mitgeteilt. 
Dem Leſerkreiſe dieſer Naz-Ausgabe ſei zur Beur— 
teilung der dichteriſchen Begabung Strobls eine An— 
zahl Verſe aus dem Beginne der Fortſetzung mit— 
geteilt. Strobl ſchildert hier die erſte Nacht, die der 
Naz in der Fremde zubringt; allein in ſeiner Stube, 
läßt er die Erlebniſſe des Tages an ſich vorüberziehen. 


Is denn das migla, dös kan ja nit ſein! An van- 
> zigna Ta erſt 
Wög vo dähoam, und was eam ſchon alls ginalert!) 
und a glückt hat! 
Sunſt bei dar Arwät dähoam is da Ta eam niaml fo 
lang gwöſt; 
Freili, is Arwätn is eam a Freud, da ſchlaunts ) und 
gehts füri. 
Was er ſo gſegn hat und ghert und was eam ſunſt 
non?) paſſiert is, 
Geht eam in Kopf umadum, daß eam alls träm— 
happad *) firkimt. 
Rechtſchaffa müad is er a — und hat do nix garwat, 
und Hitzn 
Steign eam in Kopf; fo loahnt er fi non a wengerl 
aufs Fenſter, 


1) von Malheur. 2) eilts. ) noch. ) traumhäuptig, 
ſchlaftrunken. 
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Schaut noml auſſi i d'Nacht. — So ſtill alls, allas 
jo hoamli! — 

Orterweis ſiacht ma non Quirkan, dö floign und 
drängann und machänn. 

Allerloa G'ſtaltn, Figurn vo Leutn und Vichan und 
Berign.) 


Grad iatzt kimmt oaner grittn, a Ries, wia da heili | 


Sanft Georg 

Owann Altar i da Kirchaz da Monſchein ſteht hintan 
Dach non, 

Kloanweis blinzelt er drüwer, a guider Bifennta von 

Nazn. 

„Biſt halt do nit aloan in da Frei ſo denkt er; 
daweil zoagt 

Zebn ft a Stern und zebn wieder dana, ſann lauter 
Bikennti. 

Awer dö Freud! Jatzt ſiacht er in Hüawagn, ?) den 
eam da Voda 

Als kloanwinzigna Buibn zoagt hat, und no an Bis 
kenntn 

Findt er, die Peträsflaſchen. ) — Und ſunſt die tauſend 
und tauſend 

Stern jan grad wia dahoam und da Himmel is a 
bein an Haar ſo. 

Macht eam a närriſchi Freud, wiasr er's ſiacht, und 
N nit weni! 

Macht ſein Fenſterl ſtad zui; iatt hoaßts awa ſchlaffa, 

denn moring 

Gehts wieder furt, da ſoll er ſein'n Sinn und Kopf 
beianand habn. 


1) Bergen. ) Sternbild des Wagens. 3) Sternbild Henne 
mit den Küchlein; wahrſcheinlich die Glucthenne, alſo die 
Plejaden oder das Siebe zeit 
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Wia⸗r er fi auszoigt, denkt er non hoamı: „Was 
wern's denn iatzt macha, 

Wanns non nit ſchlaffan? Was wern's denn ſo toan, 

was rödn, was moanſt denn? 

Mein, ſö rödn vo ean Suhn; ſö ſelwer, ſö habn 
ſchon hübſch ausdeant, 

Habn koan Grimmer, ) koan Wunſch wögn ean, 'Seis 
alls uma Nazu.“ 

Wia⸗r er d Weil daliegt, ſchlaft er ein, koann Grim— 
mer in Herzn. 
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„Dös is der Naz gwöſt,“ denkt eam da Mond, „wia 
kimmt denn der da her? 

Hawai mi gleihwl nit g'irrt? Muiß do ſchaun!“ Stiehlt 
ji ganz hoamli 

Eini bein Fenſterl, und langſam und jtad, wia da 

Zoager aum Uhrblatt, 

Schleicht er ſi zuwi zun Bött, und: „Richti, dös is 

unſer Näz da!“ 

Wia⸗r er i's Gſicht eam ſchaut, da blinzelt da Ni; 
wohl a wengerl; 

Awer der Alti is klui?); er möchtn nit wöcka, jo 
nimmt er 

Dös für an Gruiß und ſchleicht fi fein ſtaͤd wieder 
außi bein'n Kämmerl, 

Sötzt ſein Wanderſchaft furt und gleih drauf is er in'n 
Stüwerl, 

Wo d'alt Muida (heunt ſchlafts ſo ſchwar ein) mit 
Betn und Grimma 


1) Kummer. 2) klug. 
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Um ihrn Nazn non wacht. Er winkt ihr ſchön freundla, : 

| macht Zoacha. !) 1 
Hat ſie's voſtandn? Mir ſcheint. — „Guidi Nacht, 
Näz“, wiſpelt⸗ſ'. Jatzt ſchlafts a. 
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nacht. Poſſe. 137/138. — Unverhofft. Poſſe. 139/140. — Zu ebener Erde und im 
erſten Stock oder die Launen des Glücks. Poſſe. 154/155. — Der Unbedeutende. 
Poſſe. 159/160. — Freiheit in Krähwinkel. Poſſe. 178/179. — Der böſe Geiſt 
Lumpacivagabundus oder das liederliche Kleeblatt. Zauberpoſſe. 196/197. — 
Theaterg'ſchichten durch Liebe, Intrigue, Geld und Dummheit. Poſſe. 236/237. 
(Erſcheint hier zum erſtenmale im Buchhandel). — Das Mädel aus der Vorſtadt 
oder Ehrlich währt am längſten. Poſſe. 266,267. — Der Zerriſſene. Poſſe. 
268269. — Glück, Mißbrauch und Rückkehr oder das Geheemnis des grauen 
Hauſes. Poſſe. 270/271. — Einen Jux will er ſich machen. Poſſe. 289/290. — 
Eulenſpiegel oder Schabernack über Schabernack. Poſſe. 332 333. — „Aus Neſtroy“ 
ausgewählt von Leopold Rosner. Fünfte Auflage. Mit Porträt. 315/316. (In 
Original⸗Einband K 1:20.) — Siehe auch Radler. 


Ohorn, Anton. Ein Märchen. Luftipiel. 96/97. — Der Kommandant vom Königstein. 
Luſtſpiel. 113/114. — Der fliegende Holländer. Erzähl. Dichtung. 119. 

Taoli, Netty. Die Brüder. — Anna. Zwei . 205/206. 

3 ben Deter. Teufelsbadſtube. Erzählung. 120. 

Dichler, Fritz. Brockmann. Schauſpiel. 41/42. 1 
Aaaben, L. gen, Geſchichten: Glücksmännle. Maſchinenbraut. Annenheim. 115. * 
Badics, P. v. Franz Joſeph I. im Liede. Anthologie. Mit Porträt und Fakſimile. 

184/185. Zweite veränderte Aufl. (In Original⸗Einband X 120.) 100 
Kadler, Friedrich (Edler v.). Prinzeſſin Pumphia und der tyranniſche Tatar Kulikau. 
Eine Parodie in lächerlichen Verſen. — Das Amtsgeheimnis. Hum. Erz. 161. 
— Auf der Neſtroy⸗Inſel. Feſtſpiel zum 100. Geburtstag. 317. 8 
Raimund, Ferdinand. Die gefeſſelte Pbantaſie. Zauberſpiel. 2. — Moiſaſurs Zau⸗ 1 
berfluch. Zauberſpiel. 11. — Die unheilbringende Krone. Zauberſpiel. 45/6. 
Der Barometermacher auf der Zauberinſel. Zauberpoſſe. 60. — Alpenkönig und 
Menſchenfeind. Romantiſch⸗komiſches Märchen. 105. — Der Verſchwender. Zauber⸗ 
märchen. 112. — Der Diamant des Geiſterkönigs. Zauberſpiel. 116. — Das 
Mädchen aus der Feenwelt oder der Bauer als Millionär. Zaubermärchen. 118. 3 
Aanſt, Joſef. Der Hauskobold. Novelle aus den Glückstagen des „Aufſchwungs“. ip 3 
Kauſcher, Ernſt. Hochwaſſer. Novelle. 202/203. 
Kautenſtrauch, Johann. Juriſt und Bauer. Luſtſpiel. 276. 
Tollet, Hermann. Jucunde. Dichtung in Proſa und Vers. 10. x 
— Märchengeſchichten aus dem Leben. 129/130. 3 
Saar, Ferdinand von. Oſterreichiſche Feſtdichtungen. Mit Porträt. (Vorder⸗ und 
Rückſeite der Saar⸗Medaille von Karl Maria Schwerdtner). 334. (In Original- 2 
Einband K 120). | 
z hlögl, Friedrich. Aus meinem Felleifen. 127/128. 
Schloſſar, Anton. Ein Märtyrer des Lebens. Erzählung aus dem 17. Jahrhundert. 
Mit Porträt und Fakſimile. 227. — Balladen und erzählende Gedichte von 
Johann Nepomuk Vogl. In Auswahl, mit Biographie. 228/229. * 
Schuler, Johannes. Jakob Stainer. Novelle. 1. 4 
1 er (Karl Poſtl). Die Prairie am Jacinto. (Aus dem „Kajüten⸗ 
hu) IS AOL. ‘... 2 
Senoa, Auguſt. Der König von Preußen. Erzählung aus dem ae 141. EL 
S Auguſt. Das Engerl im See. Hochlandsgeſchichte. 3. Ti 

Smolle, Teo. Friedrich Schiller. Sein Leben u. Wirken. Mit 6 Abbildungen. 382/384. 4 

Stifler, bat Robert. Der Dilettant. Luſtſpiel. 117. 
tifter, Adalbert. Erzählungen aus den „Studien“: Der Kondor. Mit Porträt 7 
Stifters von Karl Fröſchl. 131. — Feldblumen. 186/187. — Der Hochwald. 
188/189. — Die Narrenburg. 190/191. — Die Mappe meines Urgroßvaters. 
213/217. — Das Heidedorf. 218. Abdias. 22324. — Das alte Siegel. 
246/247. — Brigitta. 248/249. — Erzählungen aus „Bunte Steine“: Granit. 219. 
— Kalkſtein. 220/221. — Turmalin. 222. — Bergkriſtall. 238/239. — 5 
milch. 240. — Katzenſilber. 244/245. (Alle ſechs Erzählungen in Original⸗ Ein⸗ ö 
band K 250.) — Bilder aus Wien: Betrachtungen von der Spitze des Stephans⸗ 
turmes. Ein s durch die Katakomben. Der Prater. Der Tandel⸗ 
1 1 arkt. 225/226. Erzählungen: Nachkommenſchaften 287/288. — Die drei 
Schmiede ihres Schicksals. 293. — Der Waldbrunnen. 294. — Der Waldgänger. 
295/97. — Aus dem barriſchen Walde. 298. — Prokopus. 309/310. — Der Ku 
von Sentze. 311. — Der fromme Spruch. 313/314. 
Szad0-Nogäfl, Janſia v. Die Flachsblume. Erzählung aus dem Ungariſchen. 212. 
FTann- Bergler, Ottokar. Aus der Wiener Scholle. Heiteres und Ernſtes 125/126. 
Der Hausball. Erzählung aus Wien, vom Jahre 1781. 73. g 
Serien, . Wegen 10.000 Gulden. Erzählung aus dem Ungariſchen. 180. A 
Vogl, Joh. Rep. Bolladen und erzählende Gedichte. Auswahl und Biographie N 
von Dr. Anton Schloſſar. 225/229. — Schnadahüpfln. 312. 2 
Weichelt, Hermann. Wunderblumen. Volksmärchen für Schule und Haus. 5. Auf 
lage mit fünf Abbildungen. (Erzherzogin Eliſabeth, Tochter weiland des Kronprinzen 13 
Rudolf, gewidmet.) 65/70. \ 
Weißenthurn, Johanna Franul von. Welche ift die Braut? Luſtſpiel. 55/56. 
— Daa letzte Mittel Luſtſpiel. 102. 4 
Zedlitz, Joſef Ehriftian (Freih. v). T ırienfränge. Conzone. 32. — Ingvelde Schön⸗ 1 
wang. Altnordiſches Bild 13. — Waldfräulein. Märchen. 52/53. — Gedichte. Aus⸗ 1 
wahl von Dr. Anton Ohorn. 103/104. 5 


In Vorbereitung: Knorrs Aphorismen und Zusners Gedichte. 


Die äußere Ausſtattung entſpricht den an Lehrbücher geſtellten Add deren 4 
des k. k. Miniſteriums für Kuktus und Unterricht in Wien. — Verzeichniſſe toſtenfrei. 


K. u. k. Hofbuchdrucker Fr. Winiker & Schidardt, Brünn. 
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